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Lau den die Macht der
Sympathie

Zu ſuſser Seelenharmonie
Mit mir ſeit Jahren ſchoniſo inni-

glieh verband,
Zum Grulſe reich' ich Dir die

brüderliche Hand.
Und nun, geliebter Preund! er-

laube mir die Fragel:

Zärnſt Du, wenn ich den ſanften
Pfad,

Den einſt ra Fonramr und Dorar
Den DesuaRAs, den a Moun—-

wovn betrat,

Noeh 2itternd, auch zu
wandeln wage?

Wenn ich, wie ſie, auf Roſenſpur,

A 3
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Die ungekunſtelte Natur,
In ihrem Negligé belauſehe;
Der ſtrengen Themis Heiligthum
AMit des Parnaſſes Hayn ver—

tauſche,

Und ohne Anſpruch auf den
Ruhm,

Daſs mich ein Rechtscompen-
dium,

Und irgend ein Opuskulum
Clariſſimum und Doctum nenne,
Und meine kleine Wenigkeit
Ein Nettelbladt und König ken-

ne,
Mich blos in jener Silberquelle,.
Die einſt dem guten 1IA Cnaretur,

Wir, frohen Sinn und Heiterkeit,
so reichlich gab, mit gleichem

Geiſt berauſche?
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Du ſehweigſt? Soll mir dieſs

Schweigen
Verweig'rung Deines Beifalls zei-

gen?

Verdient vielleicht die Gattung
von Gedicht,

Die ieh mir wahlte, deinen Tadel?
Iſt's wider unſern Seelenadel,
Wenn man von Liebe ſeherzend

ſpricht?
O Theurer Freund, o noch ver-

zag ieh nicht,
Noch, hoff' ieh, loll es mir ge-

lingen.
Dir Deinen Beifall abzuzwin-

gen
Der feurigiſte, der maehtigſte

aser Triebe,
Iſt ohne Zweifel wohl die Liebe;

A 4
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Und dieſer Liebe einzig Ziel
Wenn Mann und Weib ſie für

einander fühlen,
Iſt wenn wir anders nicht blos

mit den Worten ſpielen,
Iſt ſtets das phyſiſche Geluhl.

Im Anfang ſey die Neigung noch
ſo rein,

Sie granz' auch noch ſo nah an
Plato's Traumerei'n,

Von kurzer Dauer wird der ſehö
ne Irrthum ſein,

Erwachende Natur gar bald die
Schwarmer ſtören,

Und von der Wahrheit ſie nur
allzufrüh belehren.

Der kleine Gott treibt gern
ſein loſes Spiel

Führt unerbittlich, ohne Gnade
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Auf Dornen oder Roſenpfade
Uns endlieh doch zu einem Ziel.

Und dieſes machtige Gefuhl,
Das die Natur ſo ſtark mit unſerm

Stoff verwebte,
Mit dem ſie uns ſo inniglich be—

lebte,
Sollt' es des Tadels wurdig ſein?

In Deinem Auge leſ' ich: Nein.
Nun, warum ſoll alſo der junge

Dichter fehlen,
Wenn er ſtatt andern Stotf zu

Vvahlen,
Den ganzen Reiz der Potlſie

Und ihre Full' an ſchönen Bil-
dern,

Den Zauber ihrer Harmonie,
Der Liebe ganzes Glück zu

ſchildern,
As5



10 ES—Es' zu erhöhen, dankbar
braucht?

Wenn er, um dem Tableau
melir Leben

Mehr Glanz im Kolorit zu geben,
In Phantaſiens Farben den

Kkühnen Pinſel taueht?
Auch dann, vwenn er ſo manche

Avantüre
O mancher Leſer, Freund!

erführe

Sie gern an ſich, und manche
Schelmerei

Und manche Kkleine Nechkerei,
Und noeh ſo manches Anekdöt-

chen
Von Kolin, Klaus und Hans und

Gretehen
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Geſchiekt des Zwergſfell zu be—

wegen.
Und bei Katonen ſelbſt ein La—

cheln zu erregen,
Wenn er dies alles nun berichtet,

Und mehr noch als geſchah, er-

dichtet,
Wenn er nieht ſtets die Neugier

ſtillet,
Vor Deinen Blicken ſieh ver-

hüllet,
Dureh Hülfe der Allegorie
Den Kraften Deiner Phantalſie,

Bisweilen Stoff und Schwung zum
eignen Spiele giebt,

Aauch dann iſt ers, der wahre

J— Tugend liebt.Zum Lob des Laſters wird er nie

die Zunge biegen,
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Er ſehildert nur das reizende
Vergnügen,

Das Menſehenglüuck und Men—
ſehenzahl vermehrt,

Das aus der reinſtenQuelle flieſſet,

Das uns Natur ſeit.Adams Zeit
gelehrt,

Und das der Weiſe ſelbſt mit Dank-

barkeit genielſſet.

Ieh würde in der That glauben.
etwas ſehr überflüsſiges zu thun.
wenn ich über die Moralitat und

die mögliche Anwendung des ero-

tiſehen Wigzes in der Poëſie,
Art

Unter erotiſchen Wize verſtehe

—ich hier alle Gattungen von wi2.
zigen Beſchreibungen, Anſpielun-

gen
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mieh noceh langer mit Ihnen,
mein theuerſter Freund, unter-
hielte. Ieh ſchmeichle mir, daſs
ich Ihnen dureh einige, freilich
nur ganz ſechwach ſkizzirte Ar-
gumente, die Zulaſſigkeit dieſer
Art von ſcherehaften Gedichten
gezeigt habe. Ganz etwas anders

aber iſt die zweite Frage, wor-
auf mieh mein Gegenſtand natur-

lich leitet. Iſt es auch dem gu—
ten Slehimaek gemäſs, ge—
wiſſe' Szenen zu ſehildern? LKi-

ne Handlung kann der Moralitat
niecht widerſtreiten, Kann emer

poeti
J

gen u. ſ. w. die ſich auf die phy-

ſiſche Liebe bez iehn.

—n
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poetiſehen Ausſehmuckung fahig
ſeyn, ohne daſs man doch dieſe
leztre, den Regeln des guten To-
nes gemas, anwenden durfte.
Dieſes würde der Fall bei gewiſ-
ſen natürlichen Ausleetrungen un-
ſers Körpers ſeyn. Sie ſirid

nicht
9) Alles, was hier vön dietem Ge-

genſtande geſagt wĩrd ilet ſick
noeh mit gröſſern Reehte: auf dig

Beſehreibungen gewiſſer Rrank-
heiten anwenden. Ich kenne z. E.

kein ekelhafteres Gemuhlde. als
Lucxxcens Schilderung der, Peſt.
L. VI., 1143. ſeqq. Und dennoch
rühmen verſchiedne Aeſthetiker

dieſe Stelle ganz vorzüglich. Kan
wol die Urſache in etwas anderin

liegen,
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nicht unmoraliſeh, ſie können die
Bilderſprache der Poeëſie ſo gut
beſehafftigen, als jeder andre ſinn-

liche Gegenſtand, und demohn-
geachtet würde ein Gedicht, deſ-
ſen Gegenſtand ſie waren, in der
Regel, misfallen; es ſey nun, weil
wir einmat dieſe mechaniſehen

Hand-—

liegen, als in der vortrefftichen
Darſtellungsart des Dichters?

ejie Porm muſs alſo die Materie

erträglich machen. Dieſes Bei—
ſpiel iſt aber ein neuer Beweis,

daſs erotiſche Sczenen dem guten
Geſehmaecke nicht widerſtreiten

Kðnuen, da ſie nicht einmal et-
was natürlich ekelhaftes an ſieh
haben, wofür uns der poetiſche
Auspue erſt entſehädigen müſste.
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Handlungen unſers Körpers aus
Gewohnheit für beſonders nie—
drig halten oder weil wirklich et-
was Ekelhaftes mit dem Gedanken
an ſie verbunden iſt. Ieh ſagte mit

Fleiſs, ein ſolehes Gediecht würde

in der Regel miſsfallen, weil ſo gar

ein geſchickter Diehter, durch
vorzuglieh glückliche Behand-
lung, uns, dieſem Ekel zum
Troze, gefallen kann, wie Pixon

in dem Liede, worin er den Stuhl-

gang, der Lunwis XV. das Le-
ben rettete, beſfingt, durch das
deutliehſte Beiſpiel gezeigt hat.

Dieſer Vorwurf des Ekelhaf-
ten aber trifft weder die phyſi-
ſehe Liebe ſelbſt noch die Poe-

ſien,J

S
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ſien, deren Stoft ſie iſt. Daher
finden wir aueh, daſs erotiſche
Szenen von ſehr groſſen Diehtern,
Mahlern und Bildhauern, darge-

ſtellt, und mit dem Beifall ihrer
aufgeklarten Zeitgenoſſen belohnt

worden ſind. So ſehr ſich Ari-
ſtophanes von den Gränzen ent-
fernte, worinn der Wiz des Zwei-
deutigen eingeſehloſſen ſeyn muſs,

ſo grob und valſerig ſeine
Einfalle ſehr oft waren, ſo
wurde er dennoch von ſeinen
Mitbürgern, im Zeitalter des
PrxrcIxs, wo griechiſehe Künſte
und Wiſſenſehaften, attiſche Ur-
banitat und Eleganz den höchſten

Gipfel erreieht hatten, bewun-
dert. Ovib, Tixvii und Prornxz

B
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beſangen die Opfer, die ſie dem
kleinen Liebesgott gebracht hat-
ten, in ſchönen zierlichen Ver-
ſen, und ſehilderten die genoſ-
ſenen Vergnügungen mit den feu-
rigſten Farben. Aueh ſie lebten

in dem goldnen Zeitalter Roms
und wurden mit einem Beifall ge-

leſen, der nur von ggmubertrof.-
fen werden kan. den ihnen noch
die feinſten und helldenkendſten
Köpfe unſerer Zeiten ſehenken.

Die Franzoſen hatten ihre La
FonrAmes und Gercours
Wur haben unſern Vixrand und

nur noeh wenige andre.
Der erotiſche Wiz iſt in den aus-
gelſuchteſten feinen Gelellſehaf-
ten von London und Paris, von
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Wien und Berlin der Ton der
guten Unterhaltung. Sollte ich
allo nicht mit einigem Rechte
aus allen dieſen folgern können,
qaſs erotiſche Gedichte aueh den
Regeln des guten Geſchmackes
nicht widerſprechen? mit ihm
eben ſo gut als mit den Vorſehrif-
ten der Moral harmoniren kön-
nen?

Allein der erotiſcehe Witz
muſs, wie ich ſehon bei der Be-
rufung auf den Akisrornanxs
bemerkt habe, in gewiſſe Grän-
zen eingeſehloſſen ſeyn, und ſich
den Geſezen, die uns Poetik
fur jede Dichtungsart aufgeſtellt
hat, unterwerfen. Die Gegen—

B 2



20 ——Sſtände, die man obszen zu nennen

pflegt, kõnnen von Medizinern,
Kriminaliſten und Gelcehicht—
ſehreibern, welche letztre ſie
bisweilen berühren müſsen, um
den Charakter ihrer Helden da-
dureh in ein gröſseres Lieht zu
ſetzen, ganz nakend beſehrie-
ben und beurtheiltt werden. Ganz

andeg verhält es ſien, wenn
dieſe Gegenſtande in der Poeſie

vorkommen. Hier mülsen ſie
in Bilder, Umſehreibungen, Al-
legorien auf ahnliche Dinge wẽ

nigſtens in Ausdruecken, die ſich
von dem gemeinen proſaiſehen
Sprachgebrauche entfernen,
eingekleidet werden. In den ge
genwartigen Gedichten, habe ieh
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von jeder dieſer Arten obszene

Gegenſtande poetiſeh zu verſinn-
lichen, Gebraueh gemacht, und
nur bei, einem einzigen, das
ich mit Vorſatz aus der niedrig—
komiſehen Gattung waählte
ſetzte ieh meine eignen Grund-

ladze auſser æugen.

Erlauben Sie,! daſs ich hier
dieſem ſehwachen Entwurfe mei-

ner Entſehuldigungsgründe und
Gedanken in Anſehung der ero-
tiſehen Diehtangsart, ein Ende

mache. Ich hoffe, daſs ſie Ihren

B 3 Bei-
Herr Klaus und ſeine Fran.

Ich werde mich bei dieſem Ge—
dichte ſelbſt noch näher erklären.
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Beifall und die Billigung manches
andern Leſers erhalten werden,
ſo wie ich auf der andern Seite
überzeugt bin, daſs viele den In-
halt meiner Gedichte eben ſo
verwerflich als meine Apoſogie
finden werden. Linige dieſer
Manner werden vielleicht, ge—
feſſelt dureh den Zwang, welchen
innen die Gelellſohaft n der ſie
leben müſſen, wenigſtens äuſser-

lich auflegt, laut ihr Verdam-
mungsurtheil ausſprechen und im

Herzen mir ihren Beifall ſchen-
Ken. Denn in der That habe
ieh oft bemerkt, daſs Perſonen
von der treflichſten Erziehung,
von hoher Aufklarung und edler
Denkungsart, den Wiz des Zwei-



deutigen, in ihren vier Wanden,
öder im Cirkel vertrauter mit
ihnen ſympathiſirender Freunde,

eben ſo ſehr nach ihrem Ge—

fehmaeke fanden, als ſie inn, um
dem Scheine falſcher auſserlicher
Delikateſſe, Gnuge 2u leiſten,

in einer Verſammlung zim-
perlicher Pedanten, mit Verach-
tung abweiſen muſten.

Andre werden mein apologe-
tiſehes Raiſonnement für eine
bloſse Enneht einer Philopara-
doxie. man erlaube mir die—

kJ
ſes ſelbſtgeſehafne Wort.
halten, entweder weil Erziehung
ihnen die Grundſaze eines zim-
perlichen Weſens einpragte, oder

B4
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weil ſie ſich noeh nie ſelbſt in
Buſen gegriffen haben, oder
weil Gewonhnheit ihre natürlichẽn
Empfindungen gandzlich unter-
drũckt, wenigſtens zum Schwei-
gen gebracht hat. Fur dieſe und
die Poeſie, ja wohl für die
Aeſthetik überhaupt wäre es ge-
wiſs ſehr vortheilhaft, wenn man
in einer eignenSchrift, beimeh-
rerer Zeit und mehrern Hülfs--
mitteln als mir zu Theil wur-
den, die Verbindung der
phyſiſehen Liebe mit der Dieht-
kunſt, und den Gebrauehn den

leztre von der erſtern macltien
Kkan, und immer gemaecht hat,

ausführlich unterſuchte. Man
Kkönte in die innre Natur unſres



7Ä 25Geſehmaks eindringen und Zei-
gen, daſs erotiſehe Gedichte ſich

mit demſelben ſehr wohl ver—
tragen; man Könte dieſen Saz
mit der Geſchichte des menſeh.-
lichen Geiſtes in allen Zeitaltern
unterſtüzen und, beweiſen, daſs
auf einer Seite der Trieb, phy-
ſiſche Liebe zum Gegenſtand
der poetiſehen Bearbeitung zu
wahlen, ſich bei den vornehm-
ſten Diehtern alterer und neue-
rer Jahrhunderte geauſsert habe,
und auif der andern Seite, von

den feinſten und Kultivirteſten
Nationen, als lobenswürdig an-
erkant worden ſey. In mei—
ner Skizze, habe ich nur als ei-
ne Inſtanz, einige Diehter des

B5
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Alterthums und nur drei Dich-
ter neuerer Nationen, erwahnt,
ohne mieh in ein Detail ihrer
individuellen Verdienſte einzu—
laſsen, weil diéſès. wider meine
Abſictit geweſen ſesyn wurde.

Man könte dem Gange des
menſehlichen Genies in dieſer
Dichtungsart, dem: allihahligen
Entwiekeln und Portſiehreiten
deſselben, dem beſundern Ge—
prage, das die erotiſehen Gedich-
te von dem eigetithümlichen
Charakter einer jeden Nation
angenommen haben, auf die
lehrreichſte Art, nackiforſechen.
Man Könnte endlieh die vor-
handne Anzahl dieſer Gediohte
muſtern, ihnen ohne Rüekſicht



auf Alter und Verfaſſser,
blos naeh ihrèm innern Werthe
ihren Plaz anweiſen und die vor—

treflichſten davon zur Erhohr
lung und Aufmunterung der
Leſer in eine Sammlung bringen.
Möchte doceh bald ein Mann

von alenten meinen Vſunſeh
erſüllen, mit der Fackel einer
geſunden, dureh abgeſehmakte

Regeln gahnenden Gelellichaf.
ten nieht verwöhnten Kritik,
die Natur und Belchafſenheit
eines Feldes beleuehten,. das ſeit

Jahrtauſenden die herrlichſten
Früchte hervorbrachte!

Schenken Sie mir noch fer-
ner die Freundſehaft, die nur
vor wenig Wochen ſich noch
ſo thatig gegen mich bewies.
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Die Empfindung ihres Wer—-
thes und der Wunſech ſie zu
verdienen, iſt bei mir eins.

am 12ten Juny,
1787.

—5
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Vorrede.

M1 ie wenigen Pogen, die Lie, mei—

ne lieben Loſer und Leſerinnen,

jezt in die Hand genommen haben,

enthalten, doch: quod poteſt
feri per plura non adebet fiert per

paucn denn ſo lautet in unſern
Zeiten dieſb goldne Regel und

nun die Sache alſo ſo weitläuftig als
möglien, und zugleieh, nach der
néueſten Mode, reeht pragmatiſch

vorzutragén, muſs iech Inhnen wohl

alle Vrſacheũ entwickeln, die mick
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bewogen haben, etwas vu ſehreiben

und in Druck zu geben, bewogen
haben, iech muſs lIhnen den ganzen
Gang meiner Ideen vorzeichnen;

und lhnen auf das anſehauendſte
darſtellen, wie ieh unter ſo vielen
möglichen Materien, die ich bear-
beiten konte, kraft meines Ver-
ſtandes und freien Willens, gerade

dieſe, vielleieht die ſchleckteſte,
4wählte. 4

Es war alſo an einem ſehönen
Sommertage, als ich den Catalogus

der Leipziger Oſter-Meſse dureh-
blätterte. Ieh hatte leiehte Speiſen

genoſſen, dvie werden dieſen
Vmitand nicht für unbedeutend hal-

ten, da, nach dem Urtheile unſrer
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geelen erhebenden Philoſophen, von
den/ Speiſen dis Miſehung unſrer

güſte, und von dieſen die Stimmung

unſrer Kesle abhüngt. Der Duft
eines guten KRnaſtertabaks erheiterte

mienh noch mehr, auch hier—
über könnte iegh meinen Rezenſen-
ten Beweisſtellen. aus mehr denn
zwanzig Sehritton über die Natur-
geſehiehte dieſes Krautes anführen,

wenn ich ihrer Allwiſſenheit nicht
eine vollſtändige Kentnis der ganzen
Tobakslitteratur, zutraute. War

es alſo wokl au verwundern, wenn
aus ſolchen Urſachen eine ſolche

Würkung entſtand, wenn ein wal—
lendes Blut mieh iezt den Meſs-Ca-
talogus mit ganz? andern Augen an-

ſehen lieſs, als es ſonſt geſehehen
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ſeyn würde? Genug, es ſei
nun, dais auch Schriftſtellerei wie der

Schnupfen anſtecke, oder nicht,
ich empfand einen ſehr groſsen Trieb,

aueh meine Geiſtestvaare kunſtig in

dieſer groſſen Muſterkarte deutſeher

Manufakturwaaren verzeichnet zu
ſehn. Wenn ſo viele, murmelte
ieh vor michk ſelbſt ſieh in Orlog-

Schiſſen, Fregatten, Schebecken,
riſcherkähnen, Tanbes, ja wohl
gar auf bloſsen Bretern, auf das
ſtürmiſehe Meer der Litteratur wa.

gen, wenn ſie den Klippen, den Seyk
la's und Charybdis deſſelben glüek-

lieh entgehn, warum ſollte ĩch nĩcht
ihrem Beiſpiele folgen, und wie ſie

ein günſtiges Schickſal haben? Frei-

liek giebt es allerlei Gefahren bei
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dieſer Seereife. Hier und da
ſehwärmt ein Kaper herum, der
nur auf Anekdaten Jagd macht,

nur den Nahmen, die Umſtände
und Verhältniſſe des Capitains zu
erhaſchen ſucht, um mit einer ge-
trenen freilieh nur ein wenig
durek boshafte Lügen gewürzten

Relation derſelben, ſein Publikum
zu beluſtigen. Dort ſeegeln eine

Menge flüchtiger leichter Rezen-
ſentenſehiſffgen, werden mich ge-

wahr, riehten ihren Lauf auf mieh
zu, ſteigen über Bord, begucken

imd bekritteln meine Ladung; finden
hier und da etwas nieht nach ihren Be-
hagen, liſsen ſich aber doeh entwe-

der durch einen herzhaften Wider—

ſtand ahſekrecken, oder durch einige

C
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Tonnen ehrerbietiger Kompfimente

und Krazfüſse, die man ihnen Preis
giebt, abfertigen. Endlich ſind noch

die wahren Rezenſenten, die
ehrſamen Küſtenbewahrer am Rei-

che der äehten Litteratur übrig. Ihr

Amt iſt, zu verhindern, daſs keine
Kontrebandvwaaren von den vielen

Fahrzeugen, die das litterariſeho
Meer befahrer, um an jenen Kuſten
zu landen, hereingeſehwärzt wer-

den. Wer allen Gefahren glück-
lich entgieng, findet doch hier noeh

die ſchwerſte Prüfung. Alle Päcke
werden von ihnen aufgeſehnitten,

ſie anatomiren den Inhalt mit der

gröſsten Sorgfalt, werfen die ver-
botnen Sachen über Bord, und
nach tauſend andern ſtrengen Ope-
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rationen, laſſsen ſie den Ueberreſt

ans Land und in die Magazine
ſehaffen. Gegen ſie hilft weder
Widerſtand noch Beſtechung, alles
kommt einzig und allein auf die
Güte dèr Waare an.

So raiſonnirte ĩch vor miceh ſelbſt,

ſo rekapitulirte ich mir ſelbſt die
Kentniſse, die ich über litterariſche

Seereiſe, Wind und Wetter, See-
krankheit, Kaper und Korſaren ein-

geſumlet hatte, als der Gedanke:
und welehes ſoll denn der Stoff
ſeyn, den du verarbeiten vililſt,

oder, um bei meiner Metapher
zu bleiben, womit ſoll denn dein
Schifgen befrachtet werden?
mein Nachdenken von jenem Ge-
genſtande ablenkte. Ich ſann, prüfte

Ca
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und wählte; die Frucht dieſer
Wahl ſehn meine Leſer zwar vor

ſien, aber ien muſs ſie noch mit
den Urſachen derſelben bekant
machen, und ihnen cdetailliren,
warum ich nicht irgend etwas an—
dres ſehrieb.

Sollte ien die politiſche Ge-
ſchiehte bearbeiten? reilieh iſt es
etwas ſehr lobenswündiges, etwas,

das den wärmſten Dank Künftiger
Generationen- verdient, wenn man

uns mit den Tagen und Stunden
der vor tauſend und mehir Jahren vor-

gefallnen Schlachten bekant macht,

wenn man in die leeren Nahmens—-

Verdceiehniſſe unberühmter Regen-

ten, dieſer chronologiſchen Lücken-
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büſter, das Lieht der Muthmaſsung
bringt, um dadurch zu beſtimmen,

was ſie zwar nieht gethan haben,
aber doeh hätten thun Kkönnen,

wenn man elenden Schwachköpfen
tiefgedaehte Abſichten beilegt, wenn

man die Urſachen von den Hand-
lungen der Fürſten bald in den

geringfügigſten Begebenheiten, bald

in einem Zuſammenfluſs der wich-

tigſten Eräugniſse aufſucht, wenn

man den Jurian und Consraxrix
wechſelsweiſe bald vergöttert, und
bald vertenfelt, wenn man die neuere

Geſehichte Europens, in der doch
allein der Grund unſrer jezigen po-

litiſchen Lage befindlich iſt, ver-
nachläſsigt, und dafür die unbedeu-
tenditenschiekſaale unbekanter aſiati-

C 3
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ſcher Nationen mit der ekelhafte-

ſten Genauigkeit und Weitſehwei-
ſigkeit ableyert, das alles iſt recht
ſehön aber meiner Geſchicklichkeit

nieht angemeſſen.

VWar die Iurisprudenz für mich
paſſender? Die Römiſehe dürfte
wohl bald gar ihre Dimisſion be-
kommen; auch wäre:es nieht naeh
meinen Geſehmaek, mir den Kopf

darüber zu zerbrechen; ob die
Römiſehen Selaven bei der Manu-

miſſion per uindictam, 2 oder 3 Ohr-
feigen bekommen haben? ob das
SCtum in anum deſinens ein Jahr frü-

her oder ſpiäter erriehtet worden

iſt? ob der oder jener obskure
Juriſt die lateiniſche Sprache mehr
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oder weniger martert, und den ge-
ſunden Menſchenverſtand dureh ab-

geſchmaeckte Subtilitäten mehr oder

weniger unterdrückt? Alles die-

ſes mag recht gut ſeyn, aber für
mich hat es keinen Reiz.

Abet Philoſophie, dieſes reich-

haltige, mit den vortreftichſten
Früehten prangende Feld, konte
dieſe mieh nicht, bewegen, aueh ei-

nitze Saamenkörner auszuſtreuen,
oOoder einiges Unkraut auszurotten?

Ein edles Geſehäft, das ieh aber
nicht zu unternehmen wage, da
ſehon ſo viele darinnen mit gleichem

Glũeke und Ruhme arbeiten. Itt
nieht die Moralpkiloſophie in ein ſo

helles Licht geſezt, daſs nur auf

C 4
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unſre Seite ein mit ihr übereinſtim-
mender Lebenswandel ſehlt? Sollte

ich zu ſo vielen hellbrennenden Fa—

ckeln noch mein düſtres Lämpchen
hinzuſezen? Oder ſollte ich die ſpe-

kulative Philoſophie mit neuen Hy-
potheſen bereichern? Ehedem war

dieſes ein einträgliches Werk, aber
heut zu Tage darf man ſich von dem

feſten Boden der Erſahrung nieht
mehr entfernen, und Kauphat alls
Mon rcourixkxn hier günzlich ver-
boten.

Die Theologie iſt eins eben ſo
wiehtige als herzerhehende Wiſſen
ſehaft. Aber haben wir nicht

unſro LEssE, Nössei.rEz, W. A. TELLER

und Seaioor? Hadhen dieſo
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nient die Liebenswürdigit der
Chriſtl. Religion anſehauend gemacht,

und die Gründe, worauf ſie beruht,

über allen Zweiſel hinweggeſezt?
Oder ſollte ich die Philoſophie, Ge-
ſchichtswiſſenſchaft, Sanſtmuth eines

Pauuvs entwerfen, und die Schön-
heiten der prophetiſchen Bücher,

den edlen hiſtoriſehen Styl der Chro-

niken, die Wichtigkeit und Vollſtän-
digkeit der Nachrichten, die uns Mo-

sEs über den Urſprung der Kentniſse,

Wiſſenſehaſten, Künſte, Geſeze etc.
aufbehalten hat, nach Würden de-

tailliren? Zu allen dieſen fühlte ich

keinen Beruf.

Aber Medizin? Hier muſs
ieh meine Sehwäche bekennen. Ich

C 5
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verſteon dieſer Viſſenſchaft ſo

wenig, daſs ieh nieht einmahl einen

Clirurgus abgeben könte; und 2zwi-—

ſehen einem Arzte und Chirurgus
iſt doch, wenn iech dem Hr. Leib-
arzt ZinntRmavne Glauben beimeſ-
ſen darf, ein himmelweiter Unter-

ſehied. Und ganz natürlich, denn
der geſchickteſte Arzt heilt lange

nicht mit derjenigen Zuverſicht und
Gewiſeheit von der Natur der ſicrinik

heit, als der Chirurgus, der die Wun-

de meiſtens frei und offenbar vor ſich

liegen hat.
4

Noch blieb mir bine Materio
übrig, die ſo verſehiedne Behandlon-

gen verträgt, bei der man ſo viele un-

verdaute Gelehrſamkeit auskramen,



Vorirede. 43
bei] einer ſſtarken Unwiſsenheit ſo
ein ſuffiſantes Air annehmen kan,
daſs es unverzeihlich geweſen wäre,

beĩ meiĩner Wahl nieht aueh Rück-
ſicht auf dieſe ſo reiehhaltige Gold-
grube der Litteratur, zu nehmen.
Reiſen, und ſeine Reiſebeſehreibung
drueken Iaſsen iſt jert ein ſehr ergie.

biger Vahrungszweig. Auch hatts
ieh aus der Lecture unzähliger Itine-
rarien ſo ziemlich die kleinen Kunſt.

griffe dieſes edle Metiers abſtrahirt.
Vſehe alle dem, was mir unter-

weges aufgeſtoſſen würe! Miehts
hätte ieh unbeſehrieben, nichts un-

beraiſonnirt gelaſſen! Alle Vorzüge
einzelner Reiſebeſchreiber würde ich

in meinerj Perſon zu, vereinigen ge-

ſuent haben. Das ganze Heiligo
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Römiſche Reich teutſeher Nation
hatte es erfahren ſollen, wo iech aſs

und wo ich ſechlief, wie die Wirthe
geſprächig und die boſtillions grob

waren, was mir eine junge, vor-
nehme ſehr ſchöne, ſenr reiehe und
ſehr kluge Dame 2uiſlüſterte, und

was mir der Balbier beim raſiren
vom Wetter erzühlte. Von jedem
Fleeken würde mein Werk die Chro-

nik von der Schöpfung bis auf unfrs

Zeiten enthalten haben. Ich hãtte
die Topographie eines jeden Dorfes,
und die Einriehtung eines jeden Spi-

tales geliefert. Ieh hätte die Zaune
und das Erdreich einer jeden Pro-

vinz angemerkt, Keinen kritiſehen
Nachtſehweiſs und Stuhlgang eines

berühmten Mannes unbeſehrieben
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verduften laſſen. Ware ich biswei-

len zu Fuſse gereiſet, ſo würde ich
meinen Leſern mit diplomatiſeher
Genauigkeit érzuhlt haben, daſs man

mir wie einem reiſenden Hand—
werkspurſdnen begegnete. Tage-
löhner und Laſtträger hätten mich
von den Sitten der Nation unterrich-

tet, die ganze alte und neue Ge-
ſehiehte, meine Vorgänger in Reiſe-

beſehreibungen, die Klaſiker,
alleè Wiſſenſehaften und Künſte hät.
ten mir zollen müſſen. O Deuntſen-

land, dn würdeſt deine neuten und

deine alten wieder aufgewärmten,
oder moderniſirten Reiſebeſechrei-
bungen weggeworfen, uod nar

mich geleſen haben. Eine glin-
zende Hofnung! aber vear iech ihrer
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gewiſs? konte ĩeh nieht eben ſowohl

befürehten, daſs das Publiküm dieſe

Koſt endlich unſchmackhaft finden
und übher ſie und mien das Verdam-
mungs- Urtheil ausſprechen würde?

Wenn keine von den erwähnten

Viſſenſehaften Reiz für mieh hatte,
ſo blieb mir doeh immer noch das
rFeld der ſehönen Künſte übrig; und
gleich beim Eintritt in daſſelbe kam

mir die Philoſophie derſelben, Aeſthe.
tik, mit Lichelndem Bliek entgegen.

Aber ich widerſtand ihren Lockun-
gen, ſo angenehm es auek an ſick

ſeyn mag, über, Künſte, ihre Pro-
dukte und die Empfindungen, die ſio

in uns erregen., zu vaiſonniren. auch

leugne ieh nicht, daſs es ganz aller-
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liebſt klinge, wenn man ĩmmer

von Grazie, Kolorit, Drapperie,
Vertheilung des Lichts und des
Schattens ete. ſprieht, ſollte man
auch niehts von allen dieſen harmo-

niſeh tönenden Wörtern verſteho.
Indeſſen, wenn ieh auch denBaraeux

und vv Bos noeh zehnmahl durch-
liſe, ſo könte ich mich doeh nicht

entſehlieſſen, wie ſie, Regeln über
Dinge zu geben, die ganz von dem
Geſehmak jedes einzelnen Menſchen

abhängen.

Sinngedichte, beĩ welchen
man einſehläft, und Oden die
nur für ſuperlunariſche Weſen ver-
ſtändig ſind, zu verfertigen,
alte Weibermahrehen, Schlachten,
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hölliſehe und himliſehe Machinerien,

Stürme und Schiffbrüche aneinander

zu reinhen, und dieſes Cnaos eine

Erortr zu nennen, die Bühne mit
unmoraliſehen und untheatraliſehen

Charakteren zu bevdlkern, dieſes

alles ſind Beſchäftigungen, die icet
ſehr gern andern überlaſsen will.

Allein, ſo wenig ieh mieh ent-
ſehlieſsen konte, in den ebengenann-

ten Theilen der Dichtkunſt, als
Sehriftſteller aufzutreten, ſo
vielen Beruf empfand ienh doch in
mir, das Fach der komiſchen: Erzah-

lungen, der kleinen flüehtigen ſeherz-

haften Poeſien zu bearbeiten. lekt
glaube, daſs wir darinn nur noch ſehr

wenige Stücke in deutſchèr Sprache

aufwei-
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aufweiſen könten, und doch ſchien

mir dieſe Gattung von Gedichten
einer gröſſsern Kultur eben ſo fähig

und würdig zu ſeyn, als jede andre.
Die gegenwürtigen Verſuche waren

die Frucht einiger heitern launigen
Stunden, und da ich weder in der
Moral, noch in dem herrſehenden

Geſehmacke unſers Zeitalters Grün-

de wider den Entſebluſs, ſie in Druck

zu geben, finden konnte, ſo folgte
iehn meiner Neigung ſehr gern. Für

diejenigen, die. demohngeachtet in
ihrem Inhalt etvwas unmoraliſehes

entdeeken ſollten, und die ieh nicht
mit einem bloſsen: Honnij ſoit, qui
mal yj penſe! abfertigen wollte,
ſtellte ich in der Zueignungs-Schrift

an meinen Freund einige apologe-

D
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tiſehe Argumente auf, die ich ſie zu

beherzigen bitte.

Daſs ich meiner Arbeit den Beifall

derleſer wünſehe, daſs es mieh freuen
würde, wenn ſie mich zur fernern

Kultur der Poeſie, und zum Streben

nach mehrerer Volltkommenheit auf-

muntern ſollten, das alles ſind
ſo natürliche Empfindungen, daſs

ien mieh keinen Augenbliek lünger

dabei auſhalten ſondern vielmehr
gleieh zu dem wenden will, was ieh

noeh über die Entſtehung meiner
Gediehte und den Werth, den ich ei-

nigen von ihnen beileges 2u ſa-
gen habe. So wenig ieh durch mein

Urtheil dem Geſchmaeke meiner Le-
ſer vorgreiſen will, ſo wenig halte
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ich es doch an ſieh ſelbſt für unſehick-
lek, wenn ein Autor den Geſiehts-
punkt angiebt, aus dem er ſeine eigne

Arbeit betrachtet. Varum ſollte
man dem Verfaſſer ein Recht ver—

weigern, das jeder Leſer ſieh zuei-—

gnet? Irrt er ſien, ſient er die Vor—

züge ſeinesProduktes miĩt einem allzu-
günſtigen Auge an, hält er es für

wiehtiger als es würklich iſt,
(denn für ganz unbedeutend kan ein
Sehriftſteller doeh nie ſein Werkehen

erklären, wenn er ſich nieht ſolbſt

einer Impertinenz gegen das Publi-

kum ſehuldig machen will) ſo
mag ihn Kritik zu reeht weiſen.

Das franzöſiſehe Lied, woraus

jeh die Grundidee zu meinem Kolin

C 2
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und Juliette ſenöpfte, ſteht in den
Luſtſpielen aus der Prandenburg.
Geſchichte gezogen. Leipz. 1783. leh

habe mieh bemüht, den Franzoſen in

der leichten und flieſſenden Verſifi-
kation zu erreichen, und in der
Gradation, oder dem allmähligen
Entwickeln und Portſehreiten des
ofſenbaren und geheimen Sinnes, in

der Sorgfalt, keinen von beiden dem
andern vorgreifen zu laſſsen, und in

der Vollſtändigkeit der Handlung
überhaupt zu übertreffen. Ob mir
dieſes Beſtreben gelungen ſey, mag
der Kunſtrichter dureh eine aufmerk-

ſame Vergleichung entſcheiden.
Doeh geſtehe ich ſehr gern, daſs
mir dieſes Gedicht, das iſt, was
deim Praxiteles ſein Curibo war.

1*
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Gleich naeh ihm ſeze ich das Sala-
malek, das kompliment, das Tir-
liberli, das ſchadlafte Faſs und das
Lied zum Lobe Amathunt's in eine

Claſſe. Die Fakta, die bei dieſen
Erzählungen zum Grunde liegen,
haben DEsnasais, La Monmwort.
und Gkrcouver in dem leichten
flieſſenden Tone vorgetragen, der
der ſanſtern franzöſiſchen Sprache

eigen iſt. Ieh würde mich ſreuen,
wenn man dieſe Eigenſehaften auch

an meiner Arbeit nicht ganz ver-—

miſsen, und die Form und Einklei-
dung, die ich ihr gab, billigen ſollte.

Bei den drei Schweſtern habe ich
mich vorzüglich bemüht, die ganze
Handlung gehörig zu motiviren, und

die Gründe ausführlich darguſtellen,

D 3
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vorauf jede Sehweſter ihre Ausle-
gung von dem Gegenſtande des Strei-

tes baute. Dadureh unterſeheidet
ſich dieſes Gedicht hinlänglieh von der

Erzählung eines neuern Diehters,

delſen Sujet mit dem meinigen über-
einkomt, aber in der Ausführung
einen andern Gang nimt. Wegen
der übrigen in dieſem Buche ent-
haltenen Stüeke habe ieh niehts be-

ſonders anzumerken. Das kranke

Kind und Junker Veit, ſind nach
zwei franzöſiſenen Schwänken eines

mir unbekannten Verfaſſers bearbei.
tet; ioh fand ſie in einer Sammlung,
deren Titel mir entfallen iſt, und

die übrigens nichts von einiger Be-
deutung enthielt.
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Deberhaupt aber muſs ich noch

erinnern, daſs ieh bei der Verſerti-

gung dieſer Gedichte blos mein ei-

genes Geſühl zu Rathe zog. Nur
dieſes leitete mich bei der Einklei-
dung undi Verſiſikation. Ob es im-
mer richtig war mag nunmehr
die Stimme des Publitums mö-
gen billige Rezenſenten entſcheiden.

Daſs es aber unpartheiiſeh geweſen

ſey, daſs ich manche Poeſien, die
dieſe Sammlung verſtärken konten,

mit einer vielleicht ſeltnen Selbſt-
verläugnung verwarf, ſo bald
ich einen merklichen Fehler an ihnen

gewahr wurde, das wenigſtens
kan ich meinen Leſern verſichern.

Und nun bitte ieh ſie nur noeh, ko-
miſehe Erzahlungen mit Schrif.
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ten, die im Laſter unterrichten,
und Laſter anpreiſlon nieht in
eine Klaſse zu ſezen



J.

Türkiſche Sitte. 9)
oder

Das Salamalek.
Nech detun de la Monnoje.

u*J. o iſt noch ſo ein Volk auf unſerm

Erdenballe,

So weit Frau Luna inhn beſcheint,
Dan ſo viel Artigkeit mit ſo viel Wiæe

vereint,

D 5 Wennn
Freilieh iſt es nur ein ſehr geringes

Geſehenk, mein belster J eh,
vvenn ieh dieh bitte, dieſe Erzahlung

als einen Beweis meiner waliren Zu-
neigung antaneimen. Doech
hotfe ieh, daſs Du wenigſtens den
Wunſch, Dir gefällig zu ſeya, mit
Vergnügen bemesnken virſt.
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Als Gauniens Nation? wie ihr aus
einem Falle,

Den ieh erzählen will, Eueh, liebe Le-
ſer, alle,

Wenn ihr ihn anders wiſſen wollt,
Recht deutlieh überzeugen ſollt.

Denn, wenn „Zor Sache Herr! zu
wiaas die leeren Worte?

Ruft ſehon der Kritiker erſehreekliche

Kohorte.

nle

Ein ſtolrer Muſelmann von ſeiner
hohen Pforte

An Frankreiehs König abgeſandt,
Um beider Mächte Freundſchafisband
Durteh viele Schwüre 2u erneuern,
Den Eifer Ludewigi noch ſtärker anzu-

feuern,

Der, werthgeſehiete Herren! fand
Paſt caſus varios, tror allen Vnge-

heuern
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Der mittelländſehen See dulent
das feſte Land.

Euch nun die Reiſetour erbärmlich ab.
zuleyern,

Das, Freunde, kan ieh feſt betheuern,

Iſt meine Abſieht nicht; viie viel
er Pferde nalim,

Wis er fur Poſtillivns bekam,
Euech, wie es Sitte, zu erzählen,
Damit um Eckel eueh zu quälen,
Paſst nient in jedes Autors Kram,

Gnug, daſs er naeh Marſeille kam,
Daſelbſt, um autzuruhn, nur ſwenig

Tage weilte,
Vnd dini mit neuer Kraft u ſeinem

Ziele eilta.

Dureh manche Städtehen führt ſein

Pfad
Inn aueh aur groſsen Handelsſtadt

Liox. Hm, raiſonnirt ihr weiſer Magiſtrat,

Scovri.a und CuARvnis.
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Vas vor uns andre Stäàdte thaten,
Iſt ſo beſonders eben nicht;
Laſst uns auf eſwas neues rathen,
VWovon man noch nach Jahren ſpricht;
Faſt jede Stadt empfing ganz nach der al-

ten Weile,
Den Exvove auf ſeiner Reiſe;
Manskuuusr ſelbſt, ſein Dragoman
Muſs, was die Herren ihm auf gut Fran-

zöſiſen ſogen,

Weil uiemand ſeine Sprache kan,
Ihm exrſt ins Türkeſebgcühertragen.

Bei uns ſoll er das Kompliment,
Wodurch wir ſeme Ankunft ehren,

Auf ſeine Art, in ſeiner Sprache
hören.

Und dazu mag Herr SEuIn, den ihr kent,
Er war ja Muſelmann, noch iminer

ſüglieh taugen.

bGeſagt! gethan! bald ſteht vor ihren augen

Herr SELim, und befragt, die PATEES

PATRIAE,



61

Worzu, wobey, worinn, warum, in wel-
chem Fache,

Er ihnen nöthig ſey? der Kath in
Corpore,

Entdeckt mit wieht'gem Blick ihm gleich
die ganre Sache;

Ey, iſt es das, iief Serim, nun ich
macehe,

Aus mir nieht viel, das aber iſt gewils,
So wahr ich ehedem der Türke Se Lin hieſs,

Komt's darauf an, ſich tief zu bücken,

Und mit dem Kopf auf turkſche Att
zu nicken,

Wenn ihr von Breſt his nach Mar-
4 ſeille geht,

Ihr findet keinen, der es ſo wie iech
rerſtent. e

Auch wird es ſieher keiner wagen,

Die Arme ſo wie ieh auf ſeine Bruſt
Tu ſehlagen;

Zu rechter Zeit wie eine Mauer ſtehn,

Zu rechter Zeit bald vor bald rükwarts

gehn,
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Kan keiner ſo wie ien, dast vill ieh

eueh beſehwören.
Ja, fehl ieh nur ein einzig mahl,
So vill ich nie die groſse Zahl,
Der Seeligen, in jener Welt ver—

mehren.

Aneh könt ihr glauben, ich vergaſs,
Die Sprache nieht, weil ich, um mich

zu üben,
Nieht eben aus verkehrten Trieben,
Sekr oft in meinem Koran las.

Noar daraiuf gebet Aelit, ieh bitte,
Wenn ieh naeh denhter Türken- Sitte,

Ihr Ceremoniel nemt man SaLA-

MALEK 2

Des Sultans Exvovyt, veil ihr es wollt,
begrüſce,

So wendet ja kein Auge weg.

Vnd keiner, meine Herren, ſchlüſse,
J

tei dem Worte Salamalen, wird
die dritte Sylbe kurz geleſen.
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Weil es Euch, alhern, ſonderbar,
Und wer weiſs wolil, was alles noch

geſchienen.

Was Euch ſo dünkt, hat oft, ſo wahr
ieh ehrliech bin,

Sehr vielen, nur, geheimen Sinn.
Betrachtet alle meine Minen,

Denin darinn liegt die Artigkeit,
Die ganz gewiſs den Envove erfreut,
Diſs ihr, was immer auch für Sachen,
Ieh denn verrichten mag, ſie alle nach-

zumachen,

Nieht' einen Augenbliek rerſaumt.

„Hm! liebe: Selim, hm! 2war hat
in unſerm Leben,

nVUnt vont SaLAmAILEKk wonl nie etwas

getrant,
„Doek fehn wir es von Dir, ſo wird

ſieln alles geben.
Laſst alles nur auf mir heruhn,

Itir haht es mir nur nicheuthun.
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Der Rath verſprach's und hielt's, folgt

treulich SeLims Lehren,
Vnd giebt ſich unverdroſsen Müh,
Mit türkiſcher Ceremonie,
Den ſtolten Envovet fu ehren.
Musrarna fand das Kompliment recht

ſekön,

Und keine Chriſten-Stadt hatt' er his-
her gelehn,

Die das SALAmAuE ſo wohl verſtanden

hätte.

Der Ort ward ehedem, ich wette,
So murmelt er für ſich, von meinem

Volk bewohnt.

Noch mehrr als alles diſs, war es ihm
ungewahnt,

Dias Türkiſche ſo rein, wie's Serim
ſpracu. zu lhören,

„beim Bart des nea „der jert im
Himmel thront,

„Will ien, Herr DEepure, beſchwören,
„So ſehön als Er das Türkſehe ſpre-

echen kan,

vSpriecht



 æ 65„Kprieht er kein Baſſa im Divan.
Wohil möglieh, gnädger Herr, ien wurd'

ale Türk gebohren,

„Er iſt es allo noeh!, O! dann
wiär ich verlohren,

Und Ewigkeiten dureh ein unglück-
ſeel'ger Mann.

leh bete, znädger Herr, den Gott der

n Caonriſten an,
Inn ſoll allein die ganze Welt verehren,

Aueh ien; drum werd' ieh einſt, in
viel erhabnern Sphären,

Bei ſeinen lieben Engelein,
Ach öberſehwenglieh glücklieh ſeyn!
„Glüek ru! Glüek zu! Du ſcheinſt

mir dein Vertrauen,
„auf etwas weniger als Sand, auf

Wind u bauen.
„Allein noeh glaub' iehs nieht. Eiſt

Türke und dann Chriſt,
„Es iſt zu offenbar, aß du einLügner biſt;

v„Man müſtte ſich ja ſelber haſten,
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VUm unſern Glauben u veilaſsen,
In dem die Wolluſt uns zu. jeder

Stunde winkt,
„Ein gläinzendes Sersil an unſern Bu-

ſen ſinkt,
„Vm unſer ganzes Jeh in Wonne zu

berauſchen.
„Wer wird den Glauben, der Millio-

nen von Houris,
„VUns nach dem Tod' im Paradis,
„Verheiſst, mit Chriſtentium vertau-

ſchen?
„Kurz warſt Du je ein Guied- von im

ſrer Nation,

„So haſt Du aueh noeh jerzt die türk-
ſehe Religion.,

VUnd dennoeh bin ieh Chriſt. „Nun
ſo behaupt' ieh frei,

„Daſs Du kein Türke warſt. So bring

ich aieh zum Schweigen,
„Vnd kann Dir Rugenlſcheinlien Zei-

zen,



„Deaſs Deine Tüuikenheit ron Dir er-
dichtet ſey.

Sie irren, gnädger Herr! „NMein Saz
kann gar nicht fehlen,

Doch um uns nicht mit langem Streit

zu quälen,
„Laſs mich, biſt Du ein Türk, ein Zei-

chen. dayon ſehn;
Und werinii, gnäd'ger Herr, ſoll der

Beweis beſtehn?

„Biſt Du beſchnitten, Freund? Hier gel-
ten keine Lügen,

„Ein ſolehes Merkmahl kan nicht trii-
genz

Nur dann, venn es bei, Dir ſieh
zeigt,

Vill ieh,“ lſt's weiter nichts?
nun der Beweis iſt leieht,

Hier iſt das liebe Inſtrumentchen,
Eehlt nicht nach Türkenart ein ziemliech

groſses Endchen?

„Du hatteſt Recht, rief Muſtapha,

E 2
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„Doech, Allah! Alleh! hilf, was, Him-
mel, ſeh' ien da! 2

Erſtaunt durch dieſes Schreien wandte,
LKerr Selim eilend ſeinen Blick,
Aut jene Scene hin, die unſer Abgeſandte,

So ſehr bewunderte, und zog ihn
ſelinell zurũuck.

Ein jeder Herr des RKaths, helehret alle

Sachen,
Die er vom Selim ſah, ihm ſehlennig

meheumsehier,

Stand jert; die reehte Hand an ſeiner
Mentult,

Recht eceremonieus, à la St. Priap da.
Hier ſan man nun die tauſendfaehen

Gasben,
Her gütigen Natur. Du war das

Pfeileken matt,

Bort ſchwoll die ſanfte Frueht, kurz
alle PENEs haben,

Ihr eignes Maas beiĩ dieſen alten Knaben,
Fin Schelin, der mehr zeigt, als er hat.
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nen und aus Lachen,

Verlieſs der Envove den ſonderbaren

Ort.
Nun iſt, rief der Senat, der

Abgeſandte fort,
Es hilft jedt weiter nichts, Salamalek

zu maechen,

Und jeder ſchob das Brüderlein,
Schnell wieder in ſein Kimmerlein.

Für Lron's Töchter war diſs eino
Augenweide,

Ein kleines Götterfeſt, ja ſie ver-
gaſeen nie

Die reizende Ceremonie,
Für Sie ein Wahrer Quell von Freude.

War die Converſation à Cec,
So ſprach man vom Calamalec,

Und Freude war in allen Blicken,
Und Sprach' und Mienen waren fron,

Kein Mädehen, wollte es entrücken,

Ez



70 72Trug Hauben à la Figaro,
Die alte Mode kan die Schönen nieht

mehr ſehmücken,

Drum warf man ſie vetächtlieh weg,
Und jedes Madehen ging à la Salamalef.

Der Eindruek jener S zparade
Iſt immer noch ſo ſtork, daſs ihn niehts

tilgen kan.
Vnd jeden Etrroye verſelimühn ſie

ohne Gnade,

Mm er eeiu tultcimrn e

n
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II.

Colom, Calotte und Colin.
(Eine Erzählung nach dem Boccaz.)

n4
Lin blondes ſehöngeloktes Haar,
Ein groſſes blaues Augenpaar,
Ein Teint den jener Purpur ſehmuckt,
Der an der Roſt uns entzückt
Ein Mund, den Lächeln ſtets umſchwebt

Ein Buſen, der ſien waillend hebt,
Ein netter Fuſs, ein ſehöngeformtes

Leibehen,
Dieſs alles war, unglaublich ſcheint
Es euch zu ſeyn, in einem Bauerweib-

chen,

Des Coronm Gattin, einſt vereint.
Aueh Couin fand das Weibchen ſchön,
Und kont' an ihr faſt nimmer ſatt ſich

ſehn;

E 4
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Er ſchloſs beim artigen CaLorroru
Von alle dem, was offenbar
Dem Auge eines jeden war,
Mit Recht auf das rerborgne Grott.

chen,

In dieſes Heiligihum zu dringen,
Dem Cvrniteonk ein Opfer hier. zu

hringen.
War ſeiner Wünſche gröſstes Ziel;
Lingſt ſtrebte er ĩie zu erfüllen,
Und in der Minne Wonnelſſpiel,

Die Glut, die er empfand, ru ſtillen,
Umſonſt er konnte nie des ſuſren

Glücks fieh freun,
Allein mit Coloms Frau zu ſeyn;
Den hböſen Ehemann trieh aueh die

feinſte Flauſe
Nicht einen Augenblick aus ſeinem

kleinen Hauſe.

Der gute Corin trug, wun niehnt
zu ändern wsr.

Sann immer nur auf neue Lügen,
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Um Couous Sorgfalt u betiügen,
In ſeiner Gegenwart ſogar,

Bei ſeiner ſehönen Frau 2u liegen.

Nur ſpat gelang ihm ſeine Liſt.
Wollt ihr ſie hören, nun ſo wiſst:
Altt einem raſchen ſtarken Pferde,
Auf dem ein Sack mit Farben-Erde,

Ein Nahrungeæweig für ihn und viele

ſieh beſand,
Durchrog Courmn ſehon manches lahr

das Land.
Auf dieſen Umſtand nun, war ſein Ent.

wurf gegründet,
Und ihm 2u folge lenkte er
Das trauliehe Geſpriel gar bald auf ſein

Verkehr

Und rief: Gewiſt, mein Nachbar, finder
Ihr ſonderbar, und zu erklären ſchwer,
Warum ieh mieh noeh nicht im Ehe—

ſtand begeben,

Da mir niein Handel, was um Leben,
lech nur hedarf, im Veberfluſse reieht 

E



Ja Corin, ſprach Couonm, ols Jung-
geſell zu ſterben

lInd was ihr eueh ſo leicht,
So reichlich jezt verdient, auf Fremde

zu vererben,
Iſt gar nicht wohigethan, und ich

begreif es nieht,

Eür euch wär Ehe wahre bſlicht.

Gemach, Coti.ou! Zwar nicht durch
Prieſterhand verbunden,

Genieſs ieh dennoch manehe Stunden

in jrder Naeht Aer Tiebe Seerligkeeit,
Die Königen und Bettlern Wonne heut.

Du, Corin, du? bei wem? wenn
diſs zu ſragen

Frlaubt mir iſt? Gern vill ieh dir es
ſagen

Mein Pferd iſt meine Frau. Ha! Ko-
Lid, das dein Weib?.

Ein ſtarker Schauder gieſot ſiehj über
Couonm's Leib
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Er bebt. Schon liegt ſein Mund in

Falten,
Um Couiu ſein Verbrechen vorzuhalten.

Still, Nackbar, ſtill! ſo bos iſts nieht
gemeint,

Das Pferd, das Eueh ſo ſehandlich ſeheint,

Iſt eine ſehöne Frau, ein Menſeh wie
ien und ihr,

Des Nachts mein Zeitvertreib, am Tag'

ein nüzlieh Thier.
Es iſt bald dils bald das, und muſs

nsch meinem Willen
Bald meinen Geiz, bald meine Wolluſt

ſtillen
Hurek Zaubetei ſehalf ieh es um

Dureh Hocus, Pocus. Pampliiſum
Und alles diſs geſehleht bei meiner Ehre,

Dureh wenig Worte nur, und ein'ge

Charaktere.
J

Erſtaunt rief Couroa aus: O Nach-
bar, Heil eueh, Keil!

Eueh ward ein ſeltnes Loos zu Theil,
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O möcht ein ſolehes Glüek mir armen
Schelme grünen,

Auch ieh ſo viel mit meiner Frau ver-
dienen.

Je nun, ſprach Corin, freilich
allen

7Thu ieh den nehmlichen Gefallen

Wohl eben nicht, doch Freunde ſo
„wie Ihr

flehn nieht umſonſt nach Unterrichit

bei mir;
Ich will Euch das Geheimnis lehren,
Die erſte Probe ſoll von mir allein ge-

ſchehn,

Uaht ihr es da gleich eingeſehn,
So könt ihr mieh dann ganz entbehren.

Im Antfang iſt es leieht, zulert nur
wird es ſehwer,

Den Sehweif gehörig anzumachen,
Doech ſag' iech Euch, vor allen Sachen,

Merkt ja genau auf dieſe Lehr,



Wenu ihr die Handlung unterbrechet,
Beim lezten Akt ein Wort nur ſprechet,

So iſts mit aller Zauberei,
Was Euch betrift, auft immer rund

vorbei.

„Nur nicht geſorgt, ſo dumm iſt Co-
J

Lon nicht,
„Kin Sehelm der. dine Silbe ſpricht.,

Und augenblieklich wandern Beide
Belebt von ſehr verſehiedner Freude,

In Corons Haus. CauorreE vird
von allen

KSehr bald dureh ihren Mann belehrt;
Zwar weigert ſie ſich erſt, doch ſie

wird nicht gehört,
Und endlich läſst ſie ſiehs gefallen.

Jjert nhebet die Verwandlung an.
Couiv befiehlt die Kleider abrulegen
Dnd das Gewand wird eilend weg-

gethan.
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Doch Coron wagt nieht ſich ru re.

gen.
Bald ſteht ſo ſehön als Papliad,
Cauorre ohne Sehleier da,
Den Ort, der ſo viel Anmuth hat,
Den Kkleine Purpurſtreifen æiepen,

Vnd Loeken um und um garniren
Bedekt jert ſelbſt kein Feigenblatt.

Nun mults das ſehöne Weib ſieh bücken,
Zur Erde ſtämt ſie Hand und Fuſs,
Doech Couon regt ſieh nieht, entzieht

J lie nieht den Blichen
Des gierigen Couru, der liſtig den Genuſs

Des ſehönſten Schauſpiels, werth die
Gõtter zu entelicken,

Sich gern ſo lang' er kan, erhüãlt,
VUnd ſie-bald ſo bald anders ſtellt.

Auf, rief er endlich aus, ſo werde
Zum ſehönen muntern ſtarken Pferde

Hier dieſer Kopf ſall eines Pferäes Haupth

Die Bruſt zur Pferde Rruſt, das Haar
2ur Mähne werden.
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erlaubt,

Berührt ſie all die ſehön geformten
Glieder,

Die kühne Hand wallt inimer auf und
nieder,

Drückt. trunken vom Gefühl der Luſt,

Bald eine ſchön gewölbte Bruſt
Vnd bald den kleinen Purparmund

Den Roſenhayn von Amathunt.

Kein Wunder wai's, daſs endſieh
Cou.ids Hand

Durch ſo viel Küknheit Mittel ſaud,
PHies Mitgefun der Sehänen zu erregen;

Rein Wunder war's, wenn dieſes ſüſse
Spiel

5

Ihr immer mekir und mehr gefien

Nur Conou hätte gern dagegen
Mit klaren Worten proteſtirt
Und ſelne Rechte diduunt
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Wenn ihm der goldne Sprueh nicht
eingefallen würe:

Dank ſey es ſeiner Logika
Qui finem vult, vult quoque media!

So hätt' ieh doeh bei meiner Ehre
Bald an das Beſte nieht gedacht

Rief Corin jert, PFalt alles: iſt
vollbrackit,

Der Schweif allein iſt noch nieht an—

gemacht.

Nun, Cor. om, nuti, ſird ſie ſioh zei-

gen,
einer Zauberei;
nur immier ſeht, es ſey auch

vuas es ſey

So mülſet inr dennoch ſtille ſehweigen.

Das vorige war leicht;, jerzt komt
J das ſcliwerſte Stück,

Ein Laut, und fern entflieht dis
ſo gewünſehte Gluek!

Co rier
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Corix, verſunken in Entzüeken,

Befiehlt von neuen jert Catorr en,
ſich u büeken.

Schnell tritt er hinter ſie. Kchen
dringt mit ſlüſser Eil

In jenes ſehöne Ziel ſein Alsbaſterpfeil;

Schon überläſst er ſicn, berauſent vom

Göttermahle,
Dias Venus ihn verſpricht, gane ihrer

Algewalt,
Erreieht das Innerſte des Tempels nur

zu bald,
Und fullt mit Lebenstnau CaLoTTENI

lleine Schaale.

o Corin! Coum! ſing der Hahn-

rei an zu ſehrein,
Das mag ieh nieht, halt ein! halt ein!

O watum hab' ieh doeh den Vorſehlag
angenommen!

Ja; ſollt' ien auch kein' Pferd bekom-
men!“

F
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So ſehweig ieh dennoch wahrlieh nieht;
Dir jert zu widerſtehn erfordert meine

Pflieht;
Das lezte Stuück war aueh ſo leicht und

plan,
Wohl beſeer noeh als Du, hütt' ich es

ſelbſt gethan.
Auf jedem Fall, das muſst Du ſelbſt

geſtehn,

Haſt Du es doch dulezt verſehn.

Du haſt Dein Glück verſeherzt, ver-

ſezet

Der freudige Corin, doch ſage noch,

wat vrar
Zulert von mir verſem? Ei, riet

Couvonm, fürwahr.,

Das iſt wohl fragenswerth! Du haſt ja
offenbar

Den Schuvanæ au niedrig angeſetæet.



III.
Kaus und ſeine Frau

r

Dei ſeinem lieben Weibehen
Lag Klaus in guter Ruh.

Dus Kleine ſanſte Tuüubehen
Kiet ihm, was folget, tu.

E 4 Schon

Dieſe Erzahlung iſt zwar ko
miſen, aber vielleieht etwas nie-
drig komiſen. Manche franzöſi.
ſehe Dichter haben 2war unter ihren
feinern Erzihlungen im erotiſehen Ge-
ſchmacke, ungleich pöbelhaftere
Schwänke eingemiſeht, aber dennoeh
will ieh dieſes kleine Gedieht ſehr geen
der Delikateſſe meiner Leſer aufopfetri,
wenn es ihnen verwerſilich ſeheinen
und meine Sehrift eine 2weite Auf-
lage erleben ſollte.

F 2



84 2
Schon lang haſt Du der Liebe,

Mein Männchen, nieht gepfiegt;

O folg dem ſülſsen Triebe,
Der jert mein Herr bewegt.

»„Es ſey, mein liebet Sehizehen,

Sprach Klaus. Tirliberly
Verlohr ſich in ein Pläzehen,

Ieh weiſs nicht wo? und wie?

J So

Was Tirliberli ſery, können
meine Leſer in der lerten Erzahlung
naehſehn, wenm ſie es nieht gleieh
jert errathen ſollten. Daſs aber ſehon
hier das Tirliberli vorkomt, wovon
ich doch viel ſpäter das Sujet einer
Eizahlung hernahm, ſeheint ein poeti-
ſeher Anachronismus zu ſeyn, iſt es
aber würklieh nicht. Denn obsgleich
Kiaus der Haupt· Suche nach im De-
cember 1788 verfertigt wurde, ſo
hat er doch erſt jert einige Verände.
rungen erhalten, unter welehen ſieh

auch
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So reeht, ſo recht, mein Kläutechen.
Ach! Mann wie lieb' ieh dicnh!

„Gefällt Dir's ſo, mein Mäuschen,
„O! des entzüekt aueh mich.

Kör doch, mein liebes Schneckgen,
Gleieh fällt mir etwas ein,

Wie wärs, ſehöbh ien das Säckgen
Nun vollends auch hinein?

„Ei, immer zu!, und Freude
Durchglühet ihr Geſieht.,

„Fur uns geringe Leute
Schiekt ſien ein Vorhang nicht.

auch das hier angebraehte Tirliberli
befindet. Man verzeihe mir dieſe im

Grounde nicht norhwendige Erklarung.
Sie ſteht nient für dem Leſer, nieht
für dem Rerenſenten, blos für dem
Krittler da.

38
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IV.

Colin und Juliette v.

I8 ſüſſen Duſt der Roſen

Lag Schifor Kolinet,
Und machte ſeiner loſen

Geliebten ein Bouquet.

Und etwas andres noon,

Wer wird nach allem fragen?
2

Fein

Lieber M—s! Dieſes Gedieht, das

ien Dir noch im Manuſkript wid.
mete, ſey Dir aueh hier um An—
denken unſter Freundſehaſft gevweilit.



AA 87Fein züehtig, wie es Sitte,
Sprach er mit ikr, allein

Pald: miſehte als der Dritte
Sich CvypReiron darein,

Und etwas andres noch,
Ieh wag' es nicht zu ſagen,

5JUnd etwas ĩndres noch,
Wer wird naeh allem fragen?

„leh fühle deine Nühe,
DDau kleiner Götterſohn?

„Dank, Amar! Dank! ich ſeke
„Deĩn Szepter winkt mir ſehon,

Vnd etwas andrer nocn,
Jeh wag' es nieht zu ſagen

Und etwas andres noen,
Wer wird naeh allem fragen?

J

—S

rF4
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„O Dank für dieſe Stunde!

„Sie führet zum Genus,
„Verſprieht von dieſem Munde

„Mir einen Wonnekuſs,
Und etwas andres noch,

leh wag' es nieht tu ſagen,
VUnd etwas endres noch,

Wer wird nach allem fragen.

So dacht er, nulit den Wribehen
Sich ſehnell, von Liebe warm

Umfaſst das tarte Leibehen,
Den Alabaſterarm,

Und etwas andres noch,

leh wag' es nieht u ſagen
Und etwas andres noeoh,

Wer wird meh allem fragen?



„Nimm dieſe Blumenkette,
Rief er. „leh flocht ſie dir,

„Doeh dafür, Julitte,
„Gewühr. ein Mäulgen mir,

Und etwas andres noch,

leh wag' es nieht a0 ſagen,
Und etwas andres noch,

Wer wird naeh. allem fragen?

Drauf legt er ſie geſchwĩnde
Auf weiehen haſen hin.

Berühret dem lieben Kinde,

as anmuthivolle Kirmn,
Und etwas andres noch

Ieh wag' es nicht zu ſagen,
Und etwas andres noch,

Wer wird naeh allem fragen?

F 5



Sie widerſtrebt, Er ringet,
Siegt, eilet um Genuſs.

In Roſenlippen dringet
Sein feuervoller Kulſs,

Und etwas andres nocoh,

Ieh wag' es nicht u ſagen
Und etwas andres noch,

Wer würd naeh allem fragen?

in
dO Rolin!, tlef inerüeket

Die ſehöne Schäfkerin.

„Wie beglücket:
„leh fühle Wonneſinn!

lln Und etwas andres noch,
n

h.

leh wag' ter nieht n ſagen,
Und etwas andres noch,

Wer wird naeh allem frigen?
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Ach meine Augen brechen
„Fur lauter Secligkeit!

n Wie groſi nieht auszuſpreehen
„Iſt deine Zärtliehkeit!

Und etwas andres noch,

leh wag' es nicht zu ſagen
Und e was andres noch,

Wer wird nach allem fragen

Des Schäfers langes Sehnen,

Iſt nun geſtillt, drum floſt
Ein Strom von Freudenthraänen

In ſeines iMadehens Schooſi,
Und etwas andre noech,

leh wag es nieht zu ſagen.,
Und etwas andres noeh,

Wer wird naeh ailem fragen?
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Sie trieben Sehern und Poſten,
Bis ſüſser Sehlef ſie fangg.

Die Augen feſt- geſehloſsen,;

Hielt eins des andern Hand,

Und etwas andres noch,
leh wag' es tueht zu iſagen,

Und etwas andret noon,
Wer wird naech illem fragen?

A de Ê—A— Aln “.e
Nnan s.

L

ar
Vom Kopf bis u den Füſsen

Zur Wohluſt ganz gebaut,

Ein Madehen, ſchön um Rüſsen,

Wiar Hanſens junge Kraut.

J

9



222 93
Einſt ſprach er, Eheleute

Sind wir im Himmel ſehon,

Drum dueht ich gäbſt du heute,
Mir meinen Minnelohn.

Den Guekguck und ſein Küſter,
Damit komm mir nicht mehr,

Erſt muſs der Herr Megiſter
Nothwendig drüber her.

4 4
2

ul it

5— Junker Veit?
I—

1—Lum Janker Verr ſprack Lürzlieh
Meiſter Sehelle,

„Sie gehn ſo ſehr mit meiner Tochter

um;
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n Nun nehm ien 2war die Sacke wohl
nieht krum,

nIndeſſen ſind Sie doeh ein lockerer
Geſelle,

 Und wenn man gleieh dem alten Spru

che glaubt,
„Der uns ſo dann und wann, in Ehren,
„Ein Küuſschen, und niehts mehr er-

laubt,

„So kurr ieh bitte Sie, belehren
„KSie miehn auf welehem Fuſs

Sie meine Tochter ſehn. Sie geben

Kus uf Rir
vIn meiner Gegenwart. Mulſs ich mich

abſemiten,

„Wie mögen Sie da erſt das Mädehen
kareſeiren!

„Kurr, Junker. welehe Stelle
„Käumt wohl ihr Herz der; guten

Chriſtel ein

Hm! hm! rief Junker Veit, ich
will des Teufels ſeyn,

Wo ieh den Wilchiwaſeh verſtehe.
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Da fragt er nun auf welehem Fuſse
Ieh mit Chriſtinchen gehe.
Dann ſpricht er allerlei von Kuſs
Und fragt mich endlien um die Stelle;
Wo ieh, wenn Er das Haus verläſst,
Nun ſo mein kleines Liebes-Feſt,

Mit Chriſteln habe, he? Je lie-
bet Meiſter Schelle,

Vock wolil auf der Bettſtelle?

J 2

VII.
Das kranke Kind.

ul

C.SDie mögen weinen oder lachen,

Kurz ieh verſtelie meine Sachen,
Hab' auf Akademien das meinige ge-

than 9

VUnd drum behaupt' ieh frei, und ohne
Komplimente,
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Sag' ich es rund heraus, auf ihre Ex-

Kkremente

Komt bei der Krankheit alles an.
(So ſprach zu einem kranken Kinde,
Das ohngefahr- in ſeinem 2wölften Jahr
Und im Kollegio der Jeſuiten war,
Zu Amiens der Doktor Chinarinde,)
Vorjezt geh' ich wo anders hin,

Indeſsen flieſse ihr Urin
In jenes Glas. Das Kind gehoreht, allein

Caothrine,

Des kranken Knahen ürterin
Sprach zu ſich ſelbil init ſekadenfroher

Mine,
Hm!nhm! vir wollen ſehn ob un-

ſres Doctors Sinn

Inn hier nieht trügen ſoll!! und ei-
lends diffum fattfum

Leert ſie das Glas, vollziehet ſelbſt den

Altkum
Und füllt es ĩn geheim mit eigenem

Vrin.

Der
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Der Doktor komt und ſieht, lieſt

in Cathrinens Augen
Den Streieh, den wir wol nieht zu wie—

derholen brauchen,

Schnell falst er ſich und ruſft; bei
J

HysIiEENs Thron!
Was iſt das für Urin? Hm! hm! Je

die Perſon,
Von der das Waller iſt, wird bald, ſehr

bald, gebähren.
Ha! ha! lacht alles laut, ein Kna-

be? Doch in Ehren?
Ei! rief der Kleine mit Verdrus,
Sie irren, leider! nieht, mein lieber

Nedikus,

J—

Mir iſt der VUmſtand nient zum lachen,

Nun trift es ein Aek! es ſey Gott
geklagt,

Was ieh doch ſehon ſo oft den Patri-
bus gelagt,

Am Ende würden ſie mir noch ein
Kleines maehen.

E
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VIII.

Die drei Schweſtern

AWlan weils ja, wie's Geſchwiſter ma-

ehen,

Faſt immer leben ſie im Streit,
Bei ihnen iſt wol unter allen Sachen,
Nichtt ſeltner als die Einigkeit.
Auch En Löt, Priyn tuni Cronmenr,

Drei junge Sehönen, zankten ſich
Sehr oft, was von dem einen Kinde
Behauptet ward, ſand ſicherlien

Beim

Wenn Du, mein lieber G—f, dieſe
Erzählung, die im Manuſer. Deinen
ganzen Beifall erhielt, durehlieſeſt, ſo
errinnere Dieh dabei an die glückli-
chen Stunden, die wir mit einander
verlebten.
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Beim andern Widerſpruch, doeh kam

es nieht zum Schlagen.

Einſt nun an jenen ſchönen Tagen,
Wo, Frühlingskraft ein jedes Blatt belebt,

Wo ſtürker ſich des Mädehens Buſen
hebt.

Fiel ihr Geſpräch Vielleicht auf Pun
und Scheere?

VNein auft die äuſserſt wieht'ge Lehre,

Was wol des Mannes Zierde wäre?

Ei, ſprach CLoniNoE, vieler Fragen
Wiar hier ſckr ubel angebracht,
Das kan ieh eueh ſehr deutlich ſagen,

Weil ich vor kurzen nur die Probe ſelbſt
gemaecht.

Jüngſt fand ich Hanſen ſehlafend liegen,

leh ſehlieh mich ſanft zu ililh hinein,

Begrif das Ding und konte es nicht
biegen,

Drum muſs es wol von Eiſen ſeyn.

G 2
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Ha! ha! rief Puvuris laut, von
Eiſen?

O geh und laſs den Weg dir weiſen,
Nein wahrlich nicht, ieh hab' es auch

verſucht,
Und kurz, das Ding iſt eine wahre

Frucht;
Denn da ich jüngſt bei Chriſteln daran

fühlte,

War es im Anfang iulſserſt klein,
Und ſchien vom weiehſten Stoff zu ſeyn,

Doch da ieh länger damit ſpielte.
Waueche es in einem Augenblick

In meiner Hand ſo lang und dick,
Daſs ieh mit Recht aus dieſem Wach-

ſen ſehlieſſe,
Daſs es zur Pflanzenart gerechnet wer-

den müſse.

Gefehltz ſprach Cuuor nun mit La-
J

Jchen.
Wie tauſeht eueh eure Phantaſie!

Bald, bald will ieh, euch klüger machen,
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Und gern geb' ich mir dieſe Müh.
Das Ding iſt Anfangs klein, es läſst

ſien drehnn und wenden,
Wie's immer uns gekällt,
Doeh bald ſehwillt es in unſern Händen,

Wird ſteiter ſtets, ie länger man er
Nnailt.

Bus iſt gewiſs; allein es iſt ein Kno
chen,

Kein Eiſen iſts und keine Frueht,

len habe neulieh erſt an unſetm Schä-

fer Jochen
Die Sache æeeht genau verfucht.
Als ien inm Ankang es beguckte,
Da war es riemlieh klein

Doeh da ieh es begrif, da wuchs es,

wurd' wie Stein,
Wie Rnochen hart, und 2uckte
Ein wenig in der warmen Hand,

Doech da ich es noch weiter druckte,
Des Fingerſpiels kein Ende fand,

Nieht müde im Befühlen wurde,

6 3J
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Da flioſs, und drum behaupt' ieck
frei,

Daſs dieſes Ding ein Knochen ſey,
Das Mark ganeæ hell und klar æur

Erue.

xR.

An H—.n.

nAaogel mit der Liebe Blicken,
Komnm erfulle mit Entrüeken

Mich, der dichſo innig liebt.
Dem, wenn von dir ungekülset,

Ihm auch nur ein Tag verflieſset,
Kummer jede Freude trübt.

J



Wenn Dein Auge ſanft und milde
Vaſer traurendes Gefilde

Mir zum Götterſitze macht,
Wenn von meinem Arm umfangen,
Mir von deinen Purpurwangen,

Amor hold entgegen lacht.

G dann innngelt mir's an Bildern,

Ich vermag es nieht u ſchildern,
Das Gefühl., das mich belebt.

Sehildern könt ilir nieht, o Moſen,
Wie in meinem ganzen Buſen

Freude glunt und Wonne bebt.

Dreĩmahl glüekliche Seeunde,
Da in kühler Abendſtunde

Ieh dich unrermuthet fand!
Da, niekt mehr ein ſtummes Sehweigen,

Nein der Liebe deutlich Zeichen
Vnſte Heraien ſanft verband?

G 4



Daſs der Liebe ſchönes Feuer
Nun in meinen Adern freier,

Theure, dir entgegen wallt,
Daſs mein Auge nicht mehr trübe
Um ſich blickt, verdank iech, Liebe,

Deiner Reize Allgewalt.

Daſs ieh nicht mehr einſam klage,
Mieh Dir zu entdeeken weage,

Dank ich jenem Wonnekuſs!
Wenn wirſt du mieh gariz beglüeken
Wenn durechſtröhmet mit Kutvüeken,

Mieh der Liebe Vollgenuſs?



X.

Lied zum Lobe Amathunt's 9.

(Nach dem Erecourt.)

—S— J
NRieiner, ſuſrer Roſenmund,

Komm mit mir naech Amathunt!

Laſs uns hier nicht lünger weilen,
Laſs mit ſehnellen Flug uns eilen

Dakin, wo uns Tag und Vacht
Amor hiold entgegen lacht.

16 5 Drei-.
Und deh ſollte nicht oueh Sie, mein

theuerſter Filidor, arr meine Tafeét
laden, nieht aueh Ihnen etwas
von meinen Naſehereien präſentiren?
Dieſen Fehler würde ieh mir ſelbſt
nicht verzeinen können. Mit dem

wiirm-
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Dreimahl glüekliche Provinz!
Sie beherſelt kein ſtolzer Prinz.
Der nur darf den Stepter führen,

Der nur huldreieh ſie regieren,
Der am meiſten Tag und Nacht
Für Cytherens Ehre wacht.

Menſeken dürfen da mit Blut
Nieht die tolle Kriegeswuth
Inrer harten Herrſcher büſsen.

Tropfen ſchönen Blutes flieſſhen
Dann nur, wenn bey Tag und Nacht

Man aus Mädehen Frauen macht.

Fern

wärmſten Hertzen weihe ieh Ihnen
alſo dieſes kleine Gedicht. So unbe-
deutend es aueh an ſieh ſeheinen mag,
ſo ſehäzbar iſt es doch in meinen Au-
gen, da es mir Gelegenheit verſchaſt,
Ihnen öffentlich zu verſichern, wie
ſehr ieh auf Ihre Gewogenheit ſtole
bin.
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Fern von aller Sklaverei
Der Geſeze, lebt man frei,
Höhnt Chikanens Mauſefalle
Und befolgt die Leges olle,

Wenn man nur bei Tag und Nacht

Neue Weltbewohner macht.

Dieſe frohe Einigkeit
Störet kein Partheienſtreit,

Keine Richter, keine Klagen
Keine ſteifen Urthelsfragen,

Weil man da bei Tag und Nacht
Anſprueh nur auf Liebe macht.

Sollten da zu unſter Pein
Rerker wol und Feſseln ſeyn?
O man het ein andres Wörtehen

Für das enge kleine Oertchen,

Wo man ſieh bey Tag und Nacht
Willig zum Gefangnen maeht.
ua

2—



108 S
XI.

Das Kompliment H.

J

Hen. gnädger Herr, wie iſt mir doch

ſo bange,
Nach meiner Gattin, ſehon ſo lange,
Hhab' ieh die Gute nicht geſehni

VUnsd ſieher wir auch ſie für Kummer

noch vergehn!

Wir lebten doch ſo ſtill und einig wie
die Tauben, J

Und

Aueh Dir, mein beſter A— ch,
ſey dieſe Ertahlung, die iek Dir hier
zugeeignet haben will, ein Baweis
von meiner Liebe, die keine Entfer-
nung ſehwachen konte.
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Und nun ſind wir ſeit langer Zeit
Getrennt, drum, gnaädger Herr, er-

lauben

Sie mir die kleine Tour, der Ort iſt
ja nieht weit;

Und ein paar Wochen kann man füg-
lich mieh entbehren.

So ſprnch der Diener Paul um Herrn
von Hillebrand,

Und küſste ſehmeichelnd ſeine Hand.
Es ſey, rief Hillebrand, ieh will dir

nieht verwehren

Iq Weiher Armen auszuruhn,.
Aueli hab' ieh jent für dieh niehts drin-

gendes zu thun;
Vier Wochen will ioah dir u deinem

Urlaub geben,
Nun geh mein guter Paul, ich wüunſch

dir wohl zu leben.

Paul ſaumte nicht, ſich eilig amuaiehn,

Geſtiefelt und geſpornt erſchien
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Er bald beim traulichen Kamin.
Wo ſeine Mitlakein in holder Eintracht

ſaſsen,

Und weil es Morgen war ein gutes
Frühitüek aſsen.

NHerr Paul half treulich mit, und kurz
ein jeder ehrte

Sein Penſum völlig aut; ein jeder ſehwieg

und kehrte
Dann erſt den Blick auf Paul; da, lei-

der! offenbar

Vonm Braten niehte mehr übrig war.
„Ey. lieber Paul, wie ſo? was ſoll der

Anzug heiſſen?,
Je nun, warum? ieh vwill zu meinen

WVeibehen- reiſen.

„Nan bei dir iſt die Liehe noeh nieht

lau, r

„Das mulſs ein jeder zugeſtehen;

„Wie mancher möchte ſeine Frau,
„Wenn er nieht müſste, niemals ſe-

hen! 3
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Ein jeder hat, ſprach Paul, ſo ſeine

eigne Weilſe,

Jedoch, was mich betriſt, ſo iſts gewiſs,
ieh reiſe.

„Glüek auf den Weg!, rief Ernſt,
„vergiſs uns nient!
Krispin.

»Der Himmel laſs dieh glücklich ziehn!,

Sehrien Koeh und Kellner laut.
„Er wahre dieh für Schaden!,

Rief Hans, ſehlecht und gerecht. „Leb

wohl, du Theurer, dal,
La Pleur, der ſehöne Geiſt. Zwei

iandre Kameraden,

Und arge Schelme, ſchrien ihm 2u:
„Wir Päul empfehlen uns zu deinen

hohen Gnaden,

„Maeh deiner lieben Frau, ſo we
nig ſie uns kent;,

„Von uns ein groſses Kompliment.

VUncd wirſt du heut' in ihren Armen
liegen,
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„Und deine Bruſt auf ilrem Buſen wie-
gen,!

„So laſs, verſprich es uns, tror
aller Müdigkeit,

„Eh Morplieus auf dein Aug' die gold-
nen Körner ſtreut,

„In unſern Nahmen, Freund, bei Amors
ſüſsen Spielen,

„lhr deine Stärke zweimal fühlen.

aul ehelt,: und Erſprieht, um in.
rer Freundſehaft willen,

Die loſe Bitte zu erfüllen.
Lebt alle wohl, und denkt reeht öft

an Euren Paul,
Spraeh er 2um lertenmahl, und war, im

Gehn nieht faul,

Gar bold mit ſeinen ſehnellen Sehritten,

Weit, weit aus ſeiner Freunde Mitten.

Jert
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Jert iritt er in ſein Haus, jezt
küſet er ſeine Frau,

Und jezt beſtürmt ſie ihn mit Fragen;
O wer vermag wdhl reecht genau,

Was Liebe ſehwaren Rehrt, u ſagen?

Nun, Männchen, noch dis Gläschen

Wein,
Dann laſs ins weiehe Bett uns eilen;

Ach lange kont“ iehns nieht mit Dir,
Geliebter, theilen!

Komm, Paulehen, Du wirſt müde ſeyn.
Getroffen, gutes Kind, erwiedert unſer

Held,
Lege flen- an iltrerSeite nieder,

Erwärmt. vorker die durehgefrohrnen

Glieder.
VUnd fängt dann allo an: Es füllt

Mir eben- etwas ein, das muſs ieh Dir
erzahlen.

»Ey. Sehar, geſchwind, geſehwind!

Du darfſt mir nichts ver-
Hehlen,

H
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„Naun ſag, was iſt es denn?, Je
nun, ein Conpliment,

Zwei Freunde, die mit mir bei meiner

Herrfſt dienen,
„Wie? leber Mulli, daher? wo mieh

1

doeh niemand kent?
„Du ſeherzeſt, kleiner Sehalk, iek ſeh's

an deinen Minen,

Wir Scher, die Sache iſt nun ſo.
Und bald biſt du vielleicht, darüber

ſelber fron,
Errng ſin auſiter neir heiſecee v
Und machen unbekanter Weife

Dureh mieh ihr groſses Compliment;

Doeh wirſt Du ſicher niekt er.
rathen,

Vſarum ſie heide noch dein Mannchen
weiter baten.—

Naun, Du errathſt es nicht, um-
ſonſt iſt deine Müh!

Ia ihrem Nahmen und aus Freundſchaſt

nur für ſie,
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Kind, ſoll ieh Dien 2weimanl, doch

beſser iſts, ieh übe
Die Ordre ſehleunig aus, bequem

ſind Lag' und Bett',
Und kurz, Herr Paul lehrt ihr das Al-

phabet der Liebe,
Zweimahl, vom A bis zum tz.

Seit langer Zeit war ihr nieht mehr

ſo wohl geweſen,
Sie. fand Geſehmack an dieſer Art von

Leſen,

Und hütte faſt ſfür Wonneſinn ge-
2— —weint;

Da imelt denr: Raſten, jetet, ein ſolehes

ahl erſeheint.

Schon lag der Mann im Schlaf.

Diſs will ihr nieht behagen,

Sie rüttelt ihn und ſpricht: „Diſs, Kind,
laſs mieh noch fragen,

„Haſt Du bei Deinem Herrn, denn
weiter keinen Freunu “

H 2
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Acli! rief der. müde Paul, ein wenig

mit Verdruſs,
Achk! Freunde hab' ich wolil, nur fur

Dick keinen Gruſs.

XIII.
Das ſchadhafte Paſs.

J Olach A em Egtegut).

Tin Füſegen reinen alten Wein,
Beſtimt bei kleinen Sehmauſereien

Der Freunde Herzen zu erfreuen,

Schloſs Veltens kühler Reller ein.
Des Kellers Aufſicht war RKalotien über-

tragen
Die nur ſeit kurtem erſt in Seinen

Dienſten ſtand;



Gleieh anfangs macht er ihr bekant,
Und in der Folge aueh, vergals er't

nie zu ſagen,
Daſi ſie, ſo oft ſie andern Wein
Zum tiglichen Gebrauch aus andern

Fäſsern holte,
Vorzüglieh ihre Aeugelein
Aul jenes Füschen werfen ſollte.

„Du muſt es gant genau beſehn,

Kief er inr n, Wie leichi kan
er geſehehn,

Daſs ohnbemerkt der edle Saſt der Reben,

gehon der Gedanke tödtet mien.
wl uier und v die Dauben ſich
Im Sommer von einander geben,

Daſt Faſs verliſst. Vor allen hüte
Dieh.

Um deinen Appetit au ſtillen,
Dir ſelbſt etwa damit ein Fläſchgen an-

zufüllen.

So hald ieh dieſes ſen, den erſten Au-
genbliek

H.z
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Jag ieh dieh auf das Land zurück.
Ei, Herr rief ſie denn aus, ich kenne

ja das Glück,
In ihrem Dienſt zu ſeyn, und mülſste

mich ja hiaſsen,

Wollt ieh um eine Näſeherei
Ein ſo bequemes Brod vexrlaſien.

So ſtrien bei dieſer Litanei
Bald mancher Tag und mancher Mond

vorbei.

b

Was noel nicht war, kann immer

noch geſchehen!

Ralotte war gewohnt, allein
Nach dem bewuſten Faſs 2u ſehen

Doch einmal fiel es Velten ein,
Nieht ihrer Nachrient mehr zu glauben,

Vier Augen ſehn ja mehr als zwei)
Vnd ſelbſt u ſehn, ob wohl der Sohm

der Trauben
Noeh unverſehrt in ſeinem Rerker ſey.
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Raum hört er ſie mit kleinen Schritten
2

Des Rellers Treppe gehn; ſo eilt
mit leiſen Tritten

Er ſeiner Köchin neach, und eh' ſie ſich's
verſah.

Stand er vor ihr in Lebensgröſse da.
»Nun Kind was macht der Wein?

Sind ſie! noeh ſeſt die
Danhben?

Iſt noch der Boden gana? O ja, mein

Herr, o ja
Sie werden doch in aller Welt nieht

glauben,
vin a We nieht gefehan
Was Sie mir ileſſen, thiat' ieh alle Ta-

Le tichlig

Und kurzd, mein Herr, daſs Faſs iſt
würklieh gut und tüehtig.

Laſs ſehun Klop! Klop? Lalot-
te komm doeh her,

So höre doch, Klop! Klop! das
Peats iſt ja faſt leer;



Man kent dem Vogel am Geſange,
Und dieſes Faſs an ſeinem Klange.

»Dem Himmel ſey's geklagt, der
Wein

„Wie muſs er ausgelaufen ſeyn!

Ruft unſre Heldin laut, legt, deutlicher

Tu ſehen;
Sieh ſelber über's Faſs, und nimt ſich

volle Zeit
Mit Ruhe und Gemüehiliehkeit,

Den Sitz des Fehlers auszuſpahen.
Bei dieſem ſehönon Arilek lielut
Das Blut mit ſchnellerm Lauf durch un-

ſers Veltens Adern,

Ein angenehmer Sehauder gieſit

Sich über ſeinen Leib. NMit ihm dar-
um Tu hadern,

Vermag man wahrlieh nieht. Ein je-
der Nerve bebt

Vnd wer im gleichen Fall nicht ähnli.
ches erfähret,
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Den hat Natur aus eignem Stof gewebt,
Den hat zum wenigſten nicht Selle-

ry genühret.

„dbo ſeh ieh doch, ſo wahr ich ehr-

lieh bin,
Nieht ein, aus ſwelcher Oefnung und

auet wohin
Der gute Pontak hingefioſsen,

kief Kalotinchen aus Und wer
hat ihn genoſſen!

Wer anders wohl als ſie! Das ſah
 der Hetr wohl ein

Doch daeht' et würklieh bei der Hize,

Die eben ihn durehglüht, gewiſs an
keinen Wein

Arm allerwenigſten an ſeines Faſses Rize.

Nicht länger widerſtrebt
Cytherens ſanfte Maecht, von neuer Glut

belebt

Herr Velten unſer Held, er eilet 2u
PRalottgen

n5
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Entfernt mit ſeiner kühnen Hand
Das Röckgen ohne Widerſtand

Das ſeiner Wünſehe Ziel, der Venus
kleines Grottehen,

Den kleinen Leib, dar weiſsee Bein ver-

ſteckt.

Jjert iſt die Ausſient aufgeäeekt.
Und ſeine wolluſtvollen Blicke ſallen

Auf zwei erhabne feſte Ballen
Und etwas tiefer zeigt ſich ihm der Ro-

ſenmund,
Ein Purpurrotnut Streif Aunh einem Lilien-

grund.
Der Wolluſt ſchönen Sin nun oline

Sehleier ſehen
Und ihm den Freudengeber nann,

Iſt ſehneller als man's ſagt, geſchehen,

Vnd iſt in einem Nu gethan.

Kalotte merkt er wohl. Nun
meine Sehönen, ſagen

Sie, imir ganz ohne Falſen. Was
hätten Sie gethan?



Je nun den böſen, lieben Mann
„Mit Drohungen mit manchen bittern

Klegen

„Beſtürnt, ha! ha! gewiſs? Ei J
ir

L

n

n

ſg
un

J

wilsen Sie denn nicht
In dieſem Fall geſcheider Mädehen Pflicht?

Sieh innerlich ins Herr zu ſechämen,
Und iuſserlich die Stellung mizuneh-

men
Die ſich vorzüglich guot tu dieſem Spiele

ſehiekt,
Das Mann uncl Madehen gleieh tent-

rückt.

21

Kalotte wuſste ſie, auch blieb ſie
rukig liegen.

Bemuht, den ſchlanken Leib bequemer

noch eu biegen.
Schon drang der kleine Cott in lihren

Tempel ein,
Und immer that iſie noch als kümmre

blos der Wein
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Und ſein Entlaufen ſie. „Das Fali

iſt feſt gebunden,

lch ſehe keinen Kir, o wo ent-
lief er? wie?

Spricht ſie mit ſehwachen Laut

Kind gieb dir Leine
Müh,

Den Riz, woraus er floſi ich habe
ihn gefunden,

Ruft er, indem er noch den hleinen
Vagabunden

Viel tieber in. aie Oefguue pſropfe
Vad hab' ihn auck ſchon zugeltopft.



XIV.

DTirliberi.
Nach dem Grecourt.

Sehön Lisgen, Kolins junge Braut,

War kaum mit ihm durch brieſterhand

getraut,
Sa lag ſie ſenon. Madam ien wette

Sie hütten eben das gethan,

Jeh ſeh' am Aus' es Ihnen deutlielt
an,

Mit ihm im ſanften Himmelbette.

„Mein Sehaz! das art'ge Ding, das iſt,
beim Element!

„Ein unſechäzbares Inſtrument

„Wie heiſet es wonl? die ſchönſte
deiner Gaben



126 -2„Muſs doch wol einen Nahmen haben?,
Tuiliberli, mein Kind! „Ekin wahrer

Edelſtein
„Soll mir Tirliberli zu allen Zeiten ſeyn.
Doch  unſer Kolin fand, tro aller die-

ſer Gaben,
Mit welchen ihn Natur, die gütige Mama,

Nieht eben allzu karg verſeh

Und die für Lischen jert ſo viele Rei.
ze haben,

Daſs er ein ſchwacher Menſeh, und

viekt. ue riap war;
Sah die ihm drohende Gẽfaht,
Verwünſehte oſt in misvergnügten Stun-

den
Des kleinen Hymens Zauberband,

Des dicken Prieſters derbe Hand,

Die ihn ſo feſt mit ſeiner Frau ver—
bunden,

VUnd muſste doch bei allem o! und

Ach!
Bei allen Seufzern, allem Grimen



Ttroz alle dem was ihm gebrach,
Nach Lieschens Trieben ſich bequemen.

Er ſuchte ſpüt, er ſuehte früh
Die Gluth; die ſie verzehrt zu dämpfen;

Doch wer an Amors ſüſſen Käm—
J J

pten
Nie einen Eckel fand, war ſie.
Und hütt' er nieht an eine Anverwandte,

Der Himmel weiſs wus für ein Schlag

von Tante,Tar Rettung ſeiner ſelbſt gedacht,

Zu ihr tu reiſen ſich entſchloſſen,
Pen Vorſa durchgeſezt, troz ſeines

R Waibes Gloſſen.
So hieſs es wahrlich: Welt! dir ſag ieh

gute Nachkt!

Von beiden Seiten flieſen Thränen,
Liſette ſeufret Ach und Weh,

nO lieber Mann, trennt uns die ſchre-
ekenvolle See



„Wie werd' ieh fürchten! wie mĩeh
ſehnen!

Die Stunde nant die Winde wehn,
ſehon ſind

Die  Paſsagiere am Bord, ha! gieb
mir noeh geſehwind

Weil wir uns doeh nun trennen mülſen

Noch einen Liebeskuſe! Sie über-
ſehwemt mit kün sen

Den theuern Gatten, weint, hült ihn
beim Arm duriieic,

4Vndà ekt, nur ndck um einen Augen.

blick
Gehör, um einen Wunſeh ihm nur noch

vorautragen.

„Kolin, Du eilſt von miri, vergebens
wüären Klagen,

Dein Vorhaz iſt zu feſt, mein Bitten
rührt dieh nieht,

Doeh laſs mir wenigſtens, vbeinahe
iſt es Pflicht

Tirli-



7

Tirliberli, den Schelk, zum Kkleinen
Angedenken.

Den kanſt du mir wol füglich ſehen-
ken.

Kind den bekommſt du nicht, der
trent ſich von mir nie,

Sie weint, ſie ſeufzt, ſie girrt nach
dienn Tirliberli,

Kuræ, Kolin mag ſich ärgern oder lachen,

Er muſs beim böſen Spiel vergnügte
Mine machen,

Und thun was ſie begehrt? Nein,
meine Damen, nein,

Er ſtelſte ſiai nur ſa, er that es nur

zum Sehein,
Und warf etwas, dem ahnliches,

Sie müſsen
Nieht eben alles, Erens Töchter,

wiſſen

Etwas, das er aus ſeiner Taſche nahm,

Vielleicht was ihm zuerſt in ſeine Hän-
de kam,

I

I—

1 ν a.
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Ins hohe Ufergras. Hier reizende
Liſette,

„Iſt das, was Du verlangſt, was ohne
mich, im Bette.

„Dir denneech Freude geben ſoll,

Und nun Iiſette, lebe wohl!
So riet er, eiłt ins Schiff, das ſehnell

vom Ufer fiieht,
Und ſieh im Augenbliek, Liſettens Blick

entziekt.

te C

Liſette hört die Abſehiedswörte
ſehallen,

Wird ſie vielleiecht in eine Onnmicht

fallen?
Seufet ſie vielleicht mit naſcem Bliek;
O unglüuckſeeliges Geſchiek!

Wird bei den Leiden, die ſie quälen,
Ihr alle Kraft ſie 2u ertragen fehlen?
O Leſer, gebt Euch keine Müh!
Schont, ſchonet Eure Phantaſie!



1

Liſette ſueht, nur das Tirliberli.
Sie ſucht und ſuecht umſonſt, ha Un-

glück ohne gleichen!
KRief ſie, diu biſt dahin! Laſet

Götter euech erweichen!

Gebt mir, nur dieſes fehlt u eurer
Sklavin Glück,

Gebt das Tirliberli, o Götter mir zu—
rück!

Vomit verdient' ich, daſs im Grimme
Ihr mir mein Beſtes nanmt? O höre

meine Stimme
rirliberlil erheb' das kleine ſamtne

nuept!
Du biſt der Augen nieht beraubt,

Denn wenn ieh ehedem die Gaben
Die dir Natur verlien, mit Wohl-

gefallen ſah.
So hobſt du kleiner Stolzer ja,
Um dieh an meinem Blick zu laben
Das ſehöne Haupt empor. Irieb'

ieh das Fingerſpiel,

12
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So zeigteſt du mehr als ein fein Ge-
fühl,

Wie? ſollteſt du denn keine Ohren
haben?

Ein Eremit, der friſch wie eine Roſe

blühte,
AMĩt Knoechen voll von Kraft und Mark
Den alten Rieſen glich, von Jugend-

teſeuer glühte,  2

ig eVnd deſsen vwutte Jas viel gröſser noeh

verbarg,
Was unſer Lisgen jezt u finden ſich

bemühte,
Der nun, (der Himmel weils wie

er 2zu dieſem Stande
Bei ſolehen Gaben kam „warum er ſich

dem Bande

Der angenehmen Welt entrog,
Ob eine Schöne ihn betrog,
Ob Freundes Larre ihn belog?)



—7 13Genug, er wohnte nah am Strande
Und lief auf Lischens Angſtgeſchrei
Aus ſeiner kleinen armen Hütte,

Mit vieler Hurtigkeit herbei:
Vielleieht beflügelt ſeine Schritte,
Der Jugend eigne Sympathie

Vielleient nur Neugier. Seine
Tritte

Sane nahe iſt er ſechon, vernimt
nunmehr auch ſie.

„Madam, ieh hörte ihre Rlagen.,
„Vielleicht daſs ieh ſie tröſten kan,
„Gefällt es ihnen mir zu ſagen? —4

lſch ſeht en ilrer Kleidung an,
Sie ſind ein Eremit, und kommen ſehr

gelesen,
Auf Eremiten ruht des Himmels beſter

„Seegen,
Gewis begünſtigt er aueh ſie
Vnd läſst ſie ohne alle Müh
Was ieh ſo lange ſchon, vergeblich ſu.

che, finden.

13
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Aech! ich vrerzweifle faſt um dieſen Edel-

ſtein!
Aech! hier verlohr ich inn. „Hollt

er ſo koſtbar ſeyn?
Aech! wär er ganz dahin, ich wür—

de raſend, binden
An Ketten legen müſete man
Mieh arme Frau!' „Madam! das

iſt vieht wohlgethan,

„Sieh ſo ans Zeitliche, Sie reden
wie die Blinden t

Von Farben, lieber Hexra was, Pater,

wiſsen Sie

Vom Werthe des Tirliberli?
Nein, ieh verdiene nieht ihr Schelten
Er war fo artig, doeh noeh mehr

Als ar ig blos, ja, groſs war er,
Er war mir melir als tauſend Welten,
VUnd ohne ihn iſt mir die Erde leer.

Jeh ſterbe ohne ihn, ja ſoll ien ikn
entbehren
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So werd' ich in mein Nichts ger bald
zurüeke kehren!

Sind ſie lentftionn die Freuden, die er
gab,

So wünſeh ieh mir nur Tod und
Grab.

Komt, lieber Pater, helft mir ſuehen«
Gewis er liegt nicht weit von hier
Mein Gatte vrarf inn her, vie ger-

ne möeht' ieh dir,
Du ungeſehickter Tölpel, fluchen.
Noch immer weils der Eremit
Nicht. was er ſgeken ſoll, doch ſuckt

,er ämſig mit
Und krieeht bald da bald dort, auf

Hinden und auf Füſsen.
Liſettens Kummer, ihre Pein,
Die ſie. um den ihm nicht hbekanten

Ldelſtein
So tief beſenfeat, zu lindern nur be-

fliſsen.

14



Noch immer: ſieht er niehts, tror aller
ſeiner Müh,

Spuht in dem hohen weichen Graſe
Berührt es faſt mit Stirn und Naſe
Und immer teigt ſich ihm noch kein

Tirliberli.
Die Kutte himdert ihn, mit Eile ſehürzt

er ſie
So hoch dafs ſein Tirliberl
In ſeiner ganzen Gröſse ſtrahlte,

Und ſieh im Augenbliek in Lischenia
Augett nahlter

Kilf Himmel! hob ſie an 2zu ſchrein,

Hier iſt, hier iſt mein Edelſtein!
 Der Iüngling voll Gefühl bei unſrer

Heldin Lęide,
Nimt nun aueh Theil an ihrer Freude
Rann nicht dem Triebe widerſtehn,

Ein ſo geliebtes Ding au ſehn.
„leh möchte gerũ aueh mieh an dieſen

Anbliek laben,



2 137Wo iſt es denn Modam! „Wo lie-
ber Herr? Sie haben

Ja ſelbſt den Edelſtein; Ich ſah es ja,

warum,
Worzu die Frage: wo? Fix, geben

ſie ihn wieder.
J„nMadam, das Schreeken macht mich ſtum,

„voleh' ein Verdaelit! mir zittern alle
Glieder

v„dleh ſehwöre, —„falſeh! mein Herr,
ieh ſah' es ſebbſt.
Wohlan!

Weil Sie mein Eid niecht überzeugen
4428 gkan,

„LSo unterwert' ien mich geduldig
JAuf! viſitiren, ſuchen ſie,

„Beim Element! ieh bin der Mauſerei
nieht ſchuldig

„Vnd Satan hohle ihr Tirliberliberi.
Im Augenblicke greift Liſette an ein

Oertehen

J5



138 AWofür die Sprache manehes Wörtehen,

In ihrem Schooſse nährt, (doch ohne
Kommentar

Bin ich dem Leſer wohl ſchon klar.)
Vnd fühlt, und fühlt, mit unnennba-

rer Freude

Erſt mur mit einer Hand. Jert führt
ſie alle beide

An ihren kleinen Schazd! o vie ent-
zuekt iſt ſie!

Inr eint'ger Troſt, ihr' Freund Tiiſi-
berſtn

Zeigt, daſs er immer noch wie ſonſt Ge-
fühl beſitze.

Der junge Eremit weicht unſrer Heldin

Hize.
Und ſie ſperrt ihren Edelſtein

Um deſto ſicherer 2u ſeyn
Wo, lieben Leſer wohl? in ihr Fut

trülehen ein.

J



War unſer Lischen fron, ſo war er es
nicht minder

Und da er ſie ſehr reizend fand,
Verlieſs er ohne Widerſtand
Die Hütie und den öden Strand
Und wurde wiederum, was vir aueh

ſind, ein Sünder.
Liſette rranm ihn in ihr Haus,
VUnd zog aus dieſer ganzen Sache

Sieh ohngefähr die gute ſLehre aur,
Daſs ſien ein Eheweib vergebens Kum-

mer mache,

Wenn ſie inhr Mann verläſst, und
die Abweſenheit

Sie würklich ſenr mit Unrecht quäle,
Weil ihr deswegeu doeh zu keiner Zeit

Tirliberli zum Troſte fehle.

Mit dieſer ſehönen Theorie
War bei Liſetren auch die Praxis feſt

verbuntlen.
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Ihr neuer Freund Tirliberli
Verkürzt ihr täglich manche Stunden.
Daſs ſie ſogar Gewitm bei ihrem Tau—-

ſehe fand,
Macht mir Herr GnxcounT wohl be-

kannt,
Doch ob der Eremit, mach ein, 2wei,

drei, vier Jahren,
Auck eine Reiſe nöthig fand,

Dis hab' ieh doch von ihm in Wahr.

heit nieht erfahren.
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